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An dar , ganze dentsche Voll!
Aufruf des Neichsminiflers für volkSauftlSruag und Vropaganda

Am 1. Mai 1936 begeht das deutsche Volk
in seltener Einmütigkeit und Geschlossenheit
zum vierten Male seinen nationalen Feiertag
,m nationalsozialistischenReich. Dieser Feier¬
tag hat in diesem Jahre seine besondere fest¬
liche Bedeutung.

In den hinter uns liegenden 12 Monaten
der Arbeit, des OPsersinnss und des wirt¬
schaftlichen und politischen Aufbaues nach
innen und nach außen ist die deutsche Nation
auf ihrem schweren Weg zur Neuausrichtung
und Wicdererstarkung des Reiches ein gutes
Stück vorwärts gekommen. Der Staat des
Nationalsozialismus hat seine weitere Be¬
festigung erfahren und steht nun gesichert und
unerschütterlich wie nie. Wirtschaft und
Finanzen sind geordnet. In schweren Schlä¬
gen hat die Nation ihre Schlacht gegen die
Arbeitslosigkeit fortgesetzt und dabei Erfolge
über Erfolge erzielt.

Das, was bei Beginn des nationalsozia¬
listischen Regimes nur erst Plan und Projekt
war , beginnt nun mehr und mehr wunder¬
bare Wirklichkeit zu werden. Sümpfe und
Moore wurden urbar gemacht,
ganze Provinzen dem Meere abge-
r u n gen  und mit jungen Bauernsamilien
besiedelt. Quer durch das Land ziehen sich
bereits Hunderte von Kilometern neu ge¬
bauter Neichsautobahnst ratzen  als
Zeugen des Ausbauwillens im nationalsozia¬
listischen Staat . In größtem Umfange ist die
sozialeVolks Wohlfahrt  in Deutsch¬
land organisiert und durchgeführt worden.
In einem Hilfswerk, wie cs die Welt bisher
noch nicht kannte, hat auch in den vergange¬
nen Wintermonaten die Nation ihren Kampf
gegen Hunger und Kälte siegreich bestanden.

Am 7. März hat der Führer im Rhein¬
land die neuen Friedensgarni¬
sonen aufgerichtet  und damit die
volle Souveränität  über deutsches
Gebiet wieder hcrgestcllt, Zugleich legte er der
Welt in klarster Offenheit seinen kon st r u k-
tiven Friedensplan  zum Wiederauf¬
bau Europas vor. Am 29. März aber be¬
kannte sich die ganze Nation geschlossen und
einmütig zu ihm, seinem Aufbauwerk und
seiner erfolgreichen Politik nach innen und
außen.

Wo anderswo auf diesem Erd¬
ball steht ein Staat so fest und ge¬
sichert wie der unsrige?  Während
sonstwo vielfach Länder und Völker durch
Zwiespalt und Zerrissenheit, ja, durch die
Gefahr Plötzlich ausbrcchcnder Anarchie be¬
droht sind, ist Deutschland eine Insel der
Ordnung und der Disziplin und der Hort des
Friedens geworden. Als am Geburtstag des
Führers die junge deutsche Volksarmee vor
ihm vorbeidefilicrte, überkam jeden Deutschen
das beglückende Gefühl, daß nun Staat und
Volk in Ruhe ihrer Arbeit nachqehen können,
da sie wieder gesichert und geschützt sind durch
die eigene nationale Kraft.

Vieles ist im vergangenen Jahr getan
und geleistet worden, mehr noch bleibt uns
für die Zukunft zu tun und zu leisten. Die
Nation ist entschlossen, die vor ihr liegenden
Aufgaben zu meistern. Sie ist bis zum letz¬
ten Mann und bis zur letzten Frau von
einem unbändigen Arbeitswillen erfüllt. Sie
wird das Schicksal bezwingen, weil sie einig
ist, die Schwierigkeiten der zu lösenden Pro¬
blemen kennt und entschlossen bleibt, mit
ihnen fertig zu werden.

Wiederum ergeht an die ganze Nation der
Nus nach Berlebendiguna der Ar¬
beit  und sittlicher Verpflichtung eines jeden
Deutschen zu ihr. Wiederum werden und wollen
wir uns alle zu ihrem neuen Ethos be¬
kennen. Wiederum tönt uns allen auch zum
1. Mai dieses Jahres der Kämpfe. Siege und
Erfolge die Mahnung entgegen: „Ehret
die Arbeit und achtet den Ar¬beiter !"

In diesem Zeichen soll auch der diesjährige
1. Mai stehen. Mit Stolz halten wir Rückschau
in das vergangene und voll Vertrauen Bor¬
schau in das kommende Jahr . Es wird uns alle
bereit finden. Die Zeit der Tatenlosigkeit, des
Mangels an Entschlußkraft, der inneren Zwie¬
tracht und des Poltischen und wirtschaftlichen
Pesiimismus liegt hinter uns . Aufs neue be¬
kennt sich das deutsche Volk zu seinem natio¬

nalen Leven und zu seiner freudigen Bejahung.
E i n Volk sind wir ! Einem  Führer ge¬

horchen wir ! An alle Deutschen in Stadt und
Land ergeht der Ruf: Der 1. Mai ist Feiertag
für arm und reich und hoch und niedrig! Be¬
kränzt eure Häuser und die Straßen der
Städte und Dörfer mit frischem Grün und
den Fahnen des Reiches! Von allen Last-
und Personenautos , aus allen Fenstern sol¬
len die Wimpel und Fahnen der national¬
sozialistischen Erhebung flattern ! Züge und
Straßenbahnen sind mit Blumen und Grün
geschmückt! Aus den Fabriktürmen und
Vürohäusern werden feierlich die Fahnen
des Reiches gehißt! Kein Kind ohne Hakcn-
kreuzwimpel! Die öffentlichen Gebäude,
Bahnhöfe, Post- und Telegraphenämter sol¬
len in frischem Grün erstehen! Die Ver¬
kehrsmittel tragen Fahnenschmuck!

In der Ehre der Arbeit liegt die Ehre des
Volkes! Die Ehre des Volkes aber ist die Bürg¬
schaft für den Frieden und die Sicherung der
Nation! Deutsche aller Stände, Stämme, Be¬
rufe und Konfessionen, reicht euch die Hände!
Für Arbeit, Frieden, nationale Ehre und
Sicherheit! Es lebe der Führer ! Es lebe
Deutschland, sein Volk und sein Reich!

Berlin, den 25. April 1936.
Der Neichsministerfür Volksausklärung und

Propaganda:
Dr . Goebbels.

..Freut euch- es Lebens;*'
Berlin . 24. Äpril.

Das Amt „Feierabend' der NSG. .̂Kraft
durch Freude" gibt nunmehr die Durchfüh¬
rung der volkskulturellen Veranstaltungen
und Feste des Nationalen Feiertags des
deutschen Volkes bekannt. Sie stehen unter
der Parole „Freut euch des Lebens!" Am
Abend des 30. April findet im Theater des
Volkes eine Festaufsührung statt, die singe-
leitet wird von einem Aufruf des Reichste:-

Ordensburg Crössinsee, 24. April
Ganz Pommern stand am Freitag in freu¬

diger Erwartung: Wie ein Lauffeuer war
es durch das Land gegangen, daß der Führer
zur Einweihung der drei Ordensburgen
Crössinsee. Vogelfang und Sonthofen nach
Crössinsee kommen werde. Reicher Flaggen¬
schmuck und frisches Grün grüßt in allen
Dörfern und Städten; seit den frühesten
Morgenstunden ist ein Menschenstrom unter¬
wegs. die alle den Führer grüßen wollen.

Kurz nach 12 Uhr tras der Führer in Be¬
gleitung des Stellvertreters Rudolf Heß und
zahlreicher führender Persönlichkeiten in
Altenburg in Pommern ein. Auf allen Bahn-
Höfen hatten jubelnde Menschenmassenden
Führer erwartet. Unübersehbar säumte die
Menge die vier Kilometer lange Fahrstraße
von Altenburg zur Ordensburg Crössinsee.

Unter dem wuchtigen Toreingang zur
Burg, der getragen wird von 6 Holzfäulen
ans 700jährigen Eichen, meldete Reichsin¬
spekteur Schmeer, der Leiter der Kreisleiter¬
tagung, die über 800 angetretenen Kreisleiter.
Geleitet von Neichsleiter Tr. Robert Leh
und dem BurgkommandantenPg. Eck¬
hardt.  betrat der Führer darauf die Burg I
und schritt die Front seiner Kreisleiter ab.
Unter Führung von Dr. Leh besichtigte dann
Adolf Hitler die Anlage dieser ersten Ordens¬
burg des Tritten Reiches. Unter den zahl-
reichen Ehrengästen befanden sich säst alle
Neichsleiter. Gauleiter. Reichsstatthalter,
zahlreichêhvhdre Führer der SA., des NSKK.
und der SS . sowie Vertreter der Wehrmacht.
Der Führer besichtigt die Ordensburg
^ Während der Führer die weitläufigen
Läle der Oidensburg besichtigte, versammel¬
ten sich die 800 Kreisleiter in der vorläufig

kers der TAF.. Dr. Leh. mit der Verkündung
dieser Parole. Dieser Aufruf wird im Ge¬
meinschaftsempfang bet den örtlichen Ver¬
anstaltungen am Vorabend des l. Mai
(Mai-Einziehen. Ausrichten des Malbaumes
usw.) abgehört. Damit wird das KdF.-Ma!»
fest im ganzen Reiche eingeleitet.

Der l. Mai wird begonnen mit einem
Morgengruß von KdF. in Verbindung mit
einem allgemeinen Glockenläuten im ganzen
Reich. Bei dem Morgengruß werden die Ka¬
pellen und Singgruppen immer wieder
„Freut euch des Lebens" intonieren, und
zwar mit folgendem neuen Tert:

„Freut euch des Lebens,
froh seid zu jeder Stund',
hell eure Augen,
lachend der Mund!
Das Leben bringt oft Kampf und Müh'— doch wär'S nicht schöner ohne sie.
Das Leben bringt uns Arbeit viel,
Dann Freud' und Tanz und Spiel:
Freut euch des Lebens,
froh seid zu jeder Stund'
— hell eure Augen,
lachend der Mund!"

Nach dem Staatsakt und den offiziellen
Feiern beginnen am Nachmittag die Volks¬
feste. im allgemeinen mit den Festzügen der
Stände. Mit dem Liede „Freut euch des
Lebens" wird das Maisest auch wieder aus-
klingen.

Tie Wirtschaftsgruppe Einzelhandel hat
Richtlinien für den Schaufensterschmuck zum
1. Mai herausgegeben. Mit der Ausschmük-
kung kann schon am 28. April begonnen
werden. Für die Außenfrontcn ist frischer
Grünschmuck besonders geeignet, der aber
nicht vor dem 30. April abends angebracht
werden̂ soll. Geflaaat soll nur am t. Mai
Werdern Die Ausschmückungen sind am
2. Mai wieder zu entfernen.

Die für den 30. April vorgesehenen Feiern
der Grundsteinlegung des KdF.-Seebades in
Rügen und die Kiellegung der KdF.-DamP-
fer in Hamburg wird erst am 2. Mai statt-finden.

als schulungshalle hergerichteten Turnhallei
Schlicht, eigenwillig, den Sinn des Gemein-
schaftsgedankens unterstreichend, ist auch die¬
ser Raum gestaltet. Es ist kein Hörsaal, in
dem Wissenschaft gelehrt wird, sondern eine
Umgebung ist erstanden, in der Glaube ge¬
predigt wird.

Nach Beendigung des Rundganges begrüßt
hier Neichsleiter Tr. Robert Leh den Füh¬
rer mit einer Ansprache. Als Dr. Leh dann
davon spricht, daß heute für diese Männer
der Höhepunkt gekommen sei, daß es für sie
einen Ehrentag bedeute, und daß sie auf die-'
sen Tag sehnsüchtig gewartet hätten, bricht
ein unbeschreiblicher Jubel los. Die Kreis¬
leiter erheben sich spontan von ihren Sitzen,
und minutenlang donnern Ruse der Begei¬
sterung empor. Es ist ein wunderbarer
Augenblick, ein erhebendes Gefühl, wie diese
Kämpfer im braunen Rock, die draußen im
Reich, in allen Gauen, jeder an seinem Platz,
die Idee des Nationalsozialismus und den
Willen des Führers predigen, durch ihre Ar¬
beit eins geworden sind mit dem Manne,
dem sie sich ewig verbunden fühlen.

Ten Höhepunkt des Bormittags bildete die
Ansprache des Führers an seine Kreisleiter.
Mitgerissen von diesem Erleben, stimmen die
Männer ein in das Sieg-Heil, das Neichs-
inspekteur Schmeer  auf den Führer aus¬bringt. und wie ein Gelöbnis steigt das Lied
des unvergeßlichen Sturmführers auf. Als
der Führer den Raum verläßt, begrüßen ihnan der großen Ehrenhalle zahlreiche höhere
Führer der SA., des NSKK.. der SS . und
des Arbeitsdienstes, unter ihnen Reichs¬
arbeitsführer Staatssekretär Hi er l, sowie
die Vertreter der Wehrmacht, an ihrer Spitze
General v. Brauchttsch  und General
Fromm  vom Reichskricgsministerium. Im
Remter nahm dann der Führer inmitten sei¬

ner Kretstetter und der Ehrengäste das ein¬
fache Mittagsmahl ein.
Der Führer weiht die Ordensburgen

Am Freitag nachmittag versammelten sichin der Schulungshalle, m der mitags der
Führer vor seinen Kreisleitern gesprochen
hatte, die Ehrengäste. Der Appellplatz, zu
Füßen der großen Ehrenhalle, die die Namen
der sechzehn vor der Feldherrnhalle Gefalle¬
nen trägt, ist frei gelassen für die Ehren¬
formationen der SA., der SS ., des Arbeits-
dienstes, des Frauenarbeitsdienstes, der
Schutzpolizei und der HI . Rings um den
Appellplatz überragen hohe Fahnenmasten
die schilfgedeckten Häuser im Burginnern.
Zu der feierlichen Weihe ist auch, wie am
Vormittag bei der Ankunft des Führers, die
Bevölkerung zu Tausenden erschienen. Da
die Reden aus der Halle auf eine Laut¬
sprecheranlage übertragen werden, können
die auf dem Platz Versammelten auch in die-
sem Weiheakt teilnehmen.

Als der Führer die Halle betritt, empfängt
ihn begeisterter Zuruf. Auch die über 800
Kreisleiter, deren große Tagung mit der
Rede des Führers ihren Abschluß gefunden
hat, nehmen an der Feier teil. Reichsinspek¬
teur Schmeer begrüßte den Führer. Darauf
sprachen Neichsorganisationsleiter Dr. Nob.
Leh und dann der Führer.

Als der Führer geendet hatte, erfüllte
minutenlanger Jubel die Halle. Alles erhob
sich von den Sitzen. Unter dem Eindruck der
Ausführungen Adolf Hitlers ertönte aus
der Menge heraus das Horst-Wessel-Lied.
Mit dem Sieg-Heil auf den Führer schloß
Neichsinspekteur Schmeer den feierlichen Akt.

Zu gleicher Stunde, während der Führer
auf der Ordensburg Crössinsee aus den Händen
von Dr. Robert Leh die Ordensburg über¬
nahm, stiegen draußen in der Eifel auf der
Ordensburg Vogelfang  und im Allgäu auf
der Burg Sonthofen  die Fahnen am Mast
empor. Drei Ordensburgen des Dritten Rei¬
ches erlebten damit an diesem denkwürdigen
Tage ihre Weihe. Drei Stätten wirken in Zu¬
kunft, um für die Bewegung ein Führerkorps
heranzubilden, das Vorbild und Beispiel zu¬
gleich für die kommenden Geschlechter seinwird.

Diplomatische Besprechungen
in Rom

Rom, 24. April. Der englische Botschafter
Sir Eric Drummond und der französische
Botschafter Graf Chambrun sind am Freitag
nachmittag nacheinander von Staatssekretär
Snvich empfangen worde. —Von zuständiger
italienischer Seite wird erklärt, die Unter¬
redungen seien eine normale Entwicklung der
zwischen den drei Regierungen vorhandenen
Fühlungnahme; eine besondere Bedeutung
oder Wichtigkeit komme ihnen nicht zu.

Französische Wünsche
London, 24. April. Der französische Bot¬

schafter in London, Corbin, hat, wie nun¬
mehr bekannt wird, dieser Tage den ständigen
Untcrstaatssekretär im Foreign Office, Van-
fittart, ausgesucht und diesem bestimmte
Wünsche der französischen Regierung bezüglich
der an Deutskland zu richtenden Fragen
übermittelt.

In unterrichteten Kreisen wird betont, daß
der französische Botschafter nicht etwa eine
Note überreicht habe, daß aber eine eingehende
Besprechung der gesamten Frage erfolgt sei.
Eden werde die französischen Wünsche ein¬
gehend prüfen.

Zustimmung zu den
türkischen NardanelteÄsordekungen

gl. Paris , 24. April
Die Türkei hat bekanntlich in einer Note

an die Unterzeichnermächte des Vertrages
von Lausanne das Verlangen nach Wieder¬
besetzung und -befestigung der Dardanellen-
Meerengen gestellt, die auf Grund dieses
Vertrages ähnlich wie die Nheinlande ent¬
militarisiert worden waren. Nunmehr liegen
eine Reihe von Antworten vor. Frankreich
erklärt sich grundsätzlich zur Aufnahme von
Verhandlungen darüber bereit. In Belgrad
erklärt man, daß Südslawien auf die tür-
kische Note günstig antwortet, woraus man
vermutet, daß es den türkischen Anspruch
unterstützen wird. An-b Griechenland hat
zugestimmt.

Ser Führer weiht drei neue Ordensburgen
deeNSSAV.



MMionenschiebungBudapeil- Wien- Vraa
sk . Wien , 24. Aprfl.

Die Auswirkungen der Phönixaffäre
machen sich jetzt auch in Budapest  be.
merkbar . Wie die Blatter berichten , halten
sich feit Lägen zwei höhere Beamte der
Wiener Wirtschaftspolizei fowie mehrere
Nevifionsbeamie der Oesterrsrchischen Nativ,
nalbank in Budapest aus . Im Verein mit
den ungarischen Behörden sind sie bemüht,
die Fäden der Affäre , die auch nach Ungarn
führen , zu entwirren . Bei den beiden Drrek.
toren der ungarischen Phönix . Niederlassung
wurden Haussuchungen vorgenommen . Beide
wurden verhört . Den Wiener und Buda-
pester Direktoren der Phönix -Verstcherungs-
gesellschaft wird zur Last gelegt, daß sie unter
dem Deckmantel einer Lebensversicherung in

"Höhe von über einer Million Pengö er ne
der größten Devisenschrebungen
der letzten Zeit verübt hätten . In diese
Machenschaft soll auch die Prager Textil¬
fabrik Gebr . Perutz,  die auch in Ungarn
eine Fabrik hat . verwickelt sein. Die Inhaber
dieser Fabrik sollen, um die bei ihrem
ungarischen Unternehmen angehäuften Geld-
betrage unter Umgehung der Devisenbestim¬
mungen nach Prag , schaffen zu können, bei
der Budapester Phönix - Gesellschaft eine
Lebensversicherung über eine Million Pengö
eingegangen sein und zu diesem Zweck eine
einmalige Einzahlung von 6000 Pengö bei
der Versicherungsgesellschaft geleistet haben.
Angeblich hätten die Direktoren der Versiche¬
rungsgesellschaft es übernommen , dieses Geld
von Wien nach Prag zu schassen und dort
dem Textilunternehmen auszahlen zu lassen.
Im Laute , der Budavetter Untertuchuna ist.
wie die Blätter berichten , die Lebensversiche¬
rungspolice der Gebr . Perutz auf eine Mil¬
lion Pengö bei dem Budapester Treuhänder
der in den Skandal verwickelten Wiener
Compatz-Bank bereits vorgefunden worden.

Finanzminister Fabinyihat  im Finanz¬
ausschuß des Abgeordnetenhauses eine Er¬
klärung über die Auswirkungen des Phönix-
Versicherungsskandals in Ungarn abgegeben.
Die ungarische Regierung habe sofort nach
dem Zusammenbruch der Wiener Mutterge-

sellschäst Maßnahmen zum Schutze der Inter-
essen der ungarischen Versicherungsnehmer
Strossen . Schon am 8. April habe sie das ge-
ämte in Ungarn auffindbare bewegliche und
estliegende Vermögen der Phönix . Lebens¬

versicherungsgesellschaft zugunsten der Ver-
sicherten der ungarischen Phönix beschlag¬
nahmt . Cs sei auch unverzüglich die strengste
und eingehendste Untersuchung in Gang ge-
setzt worden , die noch nicht habe beendet wer-
den können , da mehr als 30 000 Versiche-
rungsabschlüsse überprüft werden müßten.

Endgültige Ziffern konnten noch nicht , ge-
nannt werden . Aber nach den bisherigen
Daten lasse der sich zeigende Fehlbetrag von
acht bis zehn Millionen Pengö darauf schlie¬
ßen . daß der Verlust bei der ungarischen
Phönix bei weitem nicht so hoch sein werde,
wie bei den meisten der ausländischen Filia¬
len des Phönix.

Korruption tu Seiterreich!
300 000 Schilling unterschlagen — Selbstmord

Innsbruck, 24. April
Wie bereits gemeldet , hat sich der Direk¬

tor des Städtischen Elektrizitätswerkes in
Hall , Wopfner,  am Donnerstag erschos¬
sen. Die Untersuchung dieses Falles hat er-
geben, daß Wopfner Unterschlagungen in der
Höhe von mehr als 800 000 Schilling ver¬
übt hat.

Angst vor dem Bott
Bregenz, 24. April

Obwohl in den amtlichen österreichischen
Erklärungen behauptet wird , daß die am
Sonntag in Vorarlberg stattsindenden Wah¬
len in den Berussstand Land - und Forstwirt¬
schaft „die ersten freien  Wahlen im neuen
Oesterreich " seien, ist die Wahlberechtigung
aber nur jenen gewährt worden , die Mit-
glieder der Vaterländischen Front sind. Tat¬
sächlich können daher von 157 000 Einwoh¬
nern des stark agrarischen Landes nur 15 000
zur Wahl gehen.

Amnestie des Meers
Berlin , 24. April.

Der Führer  und Reichskanzler hat am
23. April 1936 unter Gegenzeichnung des
R/.ichsministers der Justiz Dr . Gürtner
e-'n neues Gesetz über die Gewährung von
fMaffreiheit unterzeichnet . Das neue Straf-
/reiheitsgesch , für dessen Erlaß kriminal-
politische Erwägungen maßgebend waren,
unterscheidet drei Gruppen von Straftaten,
für die eine Gnadenvergünstigung gewährt
werden soll:

1. Dieienigen Fälle , in denen sich der Täter
durch Uebereifer im Kamps für
den nationalsozialistischen Ge.
danken  hat Hinreißen lasten . Ausgenom-
men sind vorsätzliche Handlungen , durch die
der Tod eines Menschen herbeigeführt wor¬
den ist, sowie Handlungen , bei denen die Art
der Ausführung oder die Beweggründe eine
gemeine Gesinnung des Täters erkennen
lassen. Tie hiernach unter das Straffreiheits-
gesetz fallenden Straftaten werden ohne Rück¬
sicht auf die Höhe der rechtskräftig erkann-
ten oder der zu erwartenden Strafe amne¬
stiert . Noch nicht vollstreckte rechtskräftige
Strafen werden erlassen . Anhängige Ver¬
fahre, , werden eingestellt , wenn die Tat vor
dem 20. April 1936 begangen ist; neue Ver¬
fahren werden nicht eingeleitet

2. Tie Fälle der politischen Nörg-
ler und  Schwätzer . Hier handelt es sich
») um Straftaren gegen das Ge-
setz gegen heimtückische Angriffe
aus Staat und Partei  und zum
Schuhe der Parteiuniformen vom 20. Dezem¬
ber 1934 lReichsgefetzblatt I S . 1269) — mit
Ausnahme der Zuwiderhandlungen gegen
8 8 (Tragen von Uniformen bei der Be¬
gehung strafbarer Handlungen ) und 8 5
Abs. 1 lunerlnubter Handel mit Uniformen
und Uniformteilen ) — sowie um Straftaten
nach 8 134 g „ nd b Reichsstrasgesetzbuch
löffentliche Beschimpfung des Reiches, der
Partei und ihrer Gliederungen , der Fahnen
usw.) und Vergehen gegen den sogenannten
Kanzelparagraphen (staatsfeindliche Aeuße-
rungen von Geistlichen); d) um Be lei di-
gungen des Führers und Reichs-
kanzle rs  und anderer leitender Persön¬
lichkeiten des Staates oder der NSDAP , so¬
wie um andere im Politischen Meinungsstreit
begangene Beleidigungen oder Körperverlet¬
zungen und sonstige strafbare Unmutsäuße-
rungen . Straffreiheit tritt auch für Straf¬
taten gegen 8 330 a Strafgesetzbuch (Be¬
gehung strafbarer Handlungen im Voll-
rausch) ein , wenn diese Verübung eine der
vorbezeichneten Straftaten zum Gegenstand
bat.

Bei dieser zweiten Gruppe der politischen
Nörgler und Schwätzer tritt Straffreiheit
jedoch nur für die leichteren Fälle , d. h. nur
für diejenigen ein, bei denen lediglich Geld¬
strafe oder eine Freiheitsstrafe von nicht
mehr als 6 Monaten erkannt oder zu er¬
warten ist. Außerdem werden diese Fälle
nicht ohne weiteres amnestiert , vielmehr
werden rechtskräftig erkannte Strafen nur
unter der Bedingung ertasten , daß der Täter
nicht binnen eines Zeitraumes von drei
Jahren nach Gewährung des bedingten Er¬
lasses ein Verbrechen oder ein vorsätzliches
Vergehen verübt . Ist das Verfahren noch
anhängig , so wird es nicht ohne weiteres
niedergeschlagen , sondern bis zum Urteil
durchgesührt und die Vollstreckung der
Strafe in gleicher Weise aus Wohlverhalten
ausaeieht.

3.' Die sogenannten Bagatelldelikte,
d. h. alle sonstigen Straftaten , für die keine
höhere Strafe als Freiheitsstrafe bis zu
einem Monat oder Geldstrafe , bei der die
Ersatzfreiheitsstrafe nicht mehr als einen
Msnat beträgt , rechtskräftig erkannt oder
zu erwarten ist. Bei diesen kleinen Strafen
kommt es aus die Art der Straftat , die Be¬
weggründe usw. nicht an . Nähere Bestim¬
mungen über die Durchführung des Straf¬
freiheitsgesetzes enthält die Verordnung des
Neichsmmisters der Justiz vom gleichen
Lage , die u . a . auch bestimmt , welche Ge-
richte über den Antrag auf Einstellung an¬
hängiger Verfahren zu entscheiden haben,
und welche Rechtsmittel den Beteiligten zur
Verfügung stehe»

Sie„Ctrasilraßimhmeti" ln Memel
Memel , 24. April.

Der litauische Kriegskommandant in Memel
hatte am 22. d. M. den Hauptschristleiter des
„Memeler Dampfbootes ". Martin Kakies,
und den verantwortlichen Schriftleiter der
im Verlag des „Memeler Dampfbootes " er¬
scheinenden „Lietuwiszka Ceitunga ". Gehl-
ha  a r , mit je 5000 Lit oder je drei Monaten
Gefängnis bestraft . Als Grund dafür wird
nach der „Elta "-Meldung angegeben, daß
diele Zeitungen Artikel gebracht hätten,
„welche gegen die Regierung Hetzen, unter den
Einwohnern Unruhe Hervorrufen und auf
diese Weise die öffentliche Ruhe stören". Es
handelt sich um den Bericht , den die ge-
nannten Zeitungen seinerzeit über die Voll¬
versammlung der Landwirtschaftskammer ge¬
bracht haben . Dazu ist zu sägen, daß auch die
litauischen Zeitungen , wie der ..Baltische Be-
obachter " am 17. April einen liehen Be-
richt über die Wirtfthaftsnot in, Ml'melgebiet
gebracht haben , ohne beschlagnahmt zu wer-
een.

121 Revolütlonslehrer
kommen lisch Spanien

Madrid , 24. April
Für Freitag abend erwartete die spanische
auptstadt 121 Emigranten , die nach der
ktober-Revolution 1934 nach Sowjetruß¬

land geflüchtet sind und von denen man ver¬
mutet , daß sie in Moskau ' Revolutions¬
unterricht genossen haben , damit sie sich jetzt
in Spanien als kommunistische Agenten be¬
tätigen können . Die Internationale Note
Hilfe hat ihnen jedenfalls einen großartigen
Empfang vorbereitet , an dem sich angeblich
auch die Madrider Behörden beteiligen.

Es hätte dieser besonders geschulten Hetzer
gar nicht bedurft , da der rote Terror unver¬
ändert weiter wütet . In Lebrija überfielen
linksradikale Elemente das Parteibüro der
Katholischen Volksaktion und die Wohnung
des dortigen Parteiführers und zündeten
beide Gebäude an . Polizei wurde mit
Pistolenseuer empfangen ; dabei wurde ein
Ossizier getötet.

Der italienische Vormarsch gehl weiter
Rom , 24. April.

Der italienische Heeresbericht vom Freitag
lautet : „An der Nordsront besetzte eine Ab¬
teilung der Eritrea -Truppen , die ihren Aus¬
gang von Desste genommen hatte , den Ort
Uorrailu , ohne Widerstand zu sinken . An der
Somalisront dauert unser Vormarsch in
allen Abschnitten an . Im Tal des Fasan be¬
setzten wir Godadde und Gabrehor . Unsere
Flieger bombardierten feindliche Verteidi¬
gungsstellungen auf der Linie Sassabaneh-
Dagamodo ." Am Freitag zwischen 7.30 und
8 Uhr führten italienische Bombenflieger
über Addis Abeba Erkundungsflüge aus.

Ueber ^ en Verlauf der letzten Schlacht im
Gebiet von Ogaden wird von abessi Ni¬
sche r Seite ein amtlicher Bericht ausge¬
geben. Danach haben italienische motorisierte
Abteilungen gemeinsam mit Somali - und
libyschen' Truppen . unterstützt von Flugzeug¬
geschwadern» die abessinischen Stellungen bei
Taname angegriffen . Die , wie es in dem
Bericht heißt , äußerst heftige Schlacht habe
am 14. April begonnen und drei Tage ge¬
dauert . Die Schlacht habe , so wird von abes-
sinischer Seite behauptet , mit einem .vollen
Sieg der abessinischen Streitkräfte unter dom
Kommando von Tedschasmatsch Makon  -
neu  und Tedschasmatsch Abbebe  geendet.
Tie Italiener sollen angeblich auf dem
Kampsfeld mehrere tausend Tote und große
Mengen von Kriegsmaterial zurückgelasten
haben . Einige Flugzeuge seien abgeschossen
worden . Weiter beißt es in dem Bericht , daß
die abessinischen Truppen die zurückgchenden
Italiener 40 Kilometer weit verfolgt hätten.
Infolge neuer italienischer Vorstöße hätten
sich die Abesstnier aber (chließlich in ihre
Ausganasstelliingcn bei Taname zurückzie¬
hen müssen.

Ser unerträgliche jüdische Druck
Paris , 24. April.

Der Leiter der arabischen Bewegung und
Vorsitzende des muselmanischen Ausschusses,
Fakhri Bey.  hat eine Erklärung zu der
gespannten Lage rn Palästina gegeben, Die
Ursache der schlechten Beziehungen zwischen
Arabern und Juden sieht Fakhri Bey vor
allem in dem starken Landerwerb der jüdi¬
schen Zuwanderer . Nach einer Zusicherung
der englischen Negierung aus dem Jahre
1930 sollte jede arabische Familie Anspruch
auf 130 Acres Landbesitz haben . Seit 1933
hätten die Juden 1250 000 Acres gekauft,
und der durchschnittliche Grundbesitz der ara¬
bischen Familie sei auf 60 Acres zurückge¬
gangen.

Fakhri Biy erklärte dann : „Tie Araber
haben viele Gründe zu der Annahme , daß
die Mandatsregierung unter
jüdischem Druck  stehe . Sie befürchten,
daß ihnen früher oder später nichts mehr
von ihrem Lande bleibe und sie jeder Bil¬
ligkeit zuwider zur Auswanderung gezwun¬
gen würden . Man macht uns unsere Taten
zum Vorwurf . Wie konnten wir aber an¬
ders handeln ? Die jetzigen Unruhen sind
eine ganz natürliche Folge einer
langenPolitikderVerdrängung
und des Unverständnisses.  Die
Araber werden jetzt den Kampf fortsetzen bis
zur Anerkennung und Verwirklichung ihrer
Forderungen . Sie werden mit allen verfüg¬
baren Mitteln kämpfen , mit berechtigten und
unberechtigten , gesetzlich zulässigen oder un¬
zulässigen!

England muß die Sympathie des ara¬
bischen Volkes gewinnen , sonst werden die
Araber nicht mehr auf der Seite Englands
sein und auch politisch bei der nächsten Ge¬
legenheit England als ihren Hauptfeind an-
sehen. .
lieiellsjußenlllülirei ' neilil ll .l . kleli»

Mit einem kurzen Festakt weihte der Neichs-
jugendführer am Sonntag das als Abschluß
der großen Heimbeschaffungsaktion für die
HI . errichtete Grobheim der HI ., das den
Namen ..Friede ! Schroen ", eines jun¬
gen Kämpfers und Blutopfers der Bewegung,
trägt.

Gauleiier Oberpräsident Te r b o v e n
übergab dem Neichssugendführer das Heim
der HI . Reichsjugendführer Baldur von
Schirach  dankte daraus dem Gauleiter für
die Hilft die er der HI . stets habe ange¬
deihen lassen. Wenn wir . so schloß der Neichs-
jugendsührer , „unserem Führer zu seinem
Geburtstag eine Freude machen wollen , dann
ist cs Vas Gelöbnis , das jeder Einzelne sich
fest vornimmt , in allen guten und bösen
Tagen der Zukunft die Gemeinschaft über das
eigene Ich zu setzen, die Kameradschaft höher
als das eigene Wohlergehen zu stellen und
niemals ein anderes Ziel zu kennen als dm
Größe , die Kraft und die Stärke unseres
Reiches, damit dieses Reich auch in kommen¬
den Jahrtausenden die große und herrliche
Heimat einer Jugend sei, die treu , tapfer und
unbeirrbar ihrer Fahne dient und dem Füh¬
rer folat ."

„Gras Zeppelin gelandet
Friedrichshafen , 24. April . Das . ...

„Gras Zeppelin " ist heute abend 19 W
von seiner ersten Südamerikasahrt über
Friedrichshafen zurückgekehrt und um
19.15 Uhr auf dem Werftgelände bei reg.
nerischem Wetter glatt gelandet.  M'
Führung hatte Kapitän von Schiller
übernommen.

Schwenningen a. N., 24. April . (Sch w en-
ningen wird Fremdenverkehrs-
Stadt .) Auf Grund der Bestimmungen des
Reichsausschusses für den Fremdenverkehr ist
die Stadt Schwenningen zur F rem-
denverkehrsgemeinde  erklärt wor-
den, da die Fremdenübernachtungen jährlich
regelmäßig ein Viertel der Einwohnerzahl
überschreiten . .

Selmuth.MH Zs Zahre alt
Ein Pionier der Lust und Bahnbrecher der

Motoriechnik

Motortechnik und Luftfahrr fanden im
Schwabenland seit Jahrzehnten tatkräftige
Förderung . Persönlichkeiten , bei deren Namen
die Welt aushorcht . sind daraus hervorge¬
gangen . Einer aus dieser Reihe, ein uner¬
müdlich tätiger Mann , der stets in vorderster
Linie gestanden hat , H e l m u t h H i r t h.
einst Deutschlands bester und erfolgreichster
Flieger , feiert in diesen Tagen seinen 5 0. Ge¬
ll u r t s t a g.

Am 24. April 1886 in Hellbraun a. N. ge¬
boren , war er schon von Haus aus aus di;
damals sich eben entwickelnde Motortechuik
hingewiesen . Tie „Freude an der Bewegung ",
wie er sich selbst ausürückt , lag ihm im Blut.
Bereits mit sechs Jahren war er Radfahrer,
mit 12 Jahren Autofahrer und mit 13 Jahren
Autofahrlenker . Als 18-Jähriger kam er nach
den Vereinigten Staaten , wo er n . a . im
Laboratorium von Edison tätig war . Tann
folgte ein reich bewegtes Leben als Auto¬
rennfahrer und Jäger in Westindien und
Südamerika , und von einem Aufenthalt in
England rief ihn 1909 A u g u st Euler  als
Helfer zu dessen ersten Flugversuchen aus dem
Griesheimer Sand bei Darmstad  t.

Bald darauf machte sich der junge Inge¬
nieur an die Konstruktion eines eigenen
Flugzeugs , mit dem er 1910 seine ersten ge-
lungenen Flüge auf dem Caunstatter Wasen
bei Stuttgart  ausführte . Im folgenden
Jahr sehen wir ihn als Flugschüler bei III-
uer aus der Etrich -Taube in W i e n c r N e u-
stadt.  Seine hervorragende Geschicklichkeit
bewies er, als er schon nach 2 Schulslügcn
den ersten Alleinflug , noch dazu bei 12 Grad
Kälte , wagen konnte . Am 11. März 1911  pe-
stand ' er in IohanniZthaK  b eT̂ Ä^- r -
lin  die Flugzeugführcrprüfung nach den
neuen erschwerenden Bedingungen , und jetzt
jagte ein Erfolg den anderen . Im Mai 1911
war er Sieger im ersten Oberrheinflug , im
Juni 1911 gewann er den Kathreiner¬
preis  durch den ersten Flug auf Rumpler-
Taube München —Berlin mit Fluggast . Las
dazu benutzte Flugzeug befindet sich im Deut-
schen Museum in München . Im gleichen
Jahr errang er den W e l t h ö h e n r e ko r d
mit Fluggast . Der Mai 1912 brachte chm
wieder den Sieg im 2. Oberrheinflug , und
der Juni des gleichen Jahres sah ihn als
Sieger im Wettflug Berlrn —Wien,
bei dem er als einziger Teilnehmer das Ziel
erreichte . Nachdem er noch mehrere deutsche
Höhenrekorde an sich gebracht hatte , finden
wir ihn im Oktober 1912 als Sieger im
Süddeutschen Flug,  dem schwierigsten
deutschen Flugwettbewerb der Vorkriegszeit.
Als technischer Leiter der Albatros -Flugzeug¬
werke fand er in der Folge noch Zeit , an mst
allen bedeutenden Flugveranstaltungen im
In - und Ausland sich erfolgreich zu bctei-
lig'en.

Bei Kriegsbcginn trat Helmuth Hirth als
freiwilliger Kriegsflieger in das Heer em
und wurde als einer der Ersten mit dem
EK. II ausgezeichnet . Im Herbst 1914 holte
ihn Graf Zeppelin persönlich zum Bau von
Riesenflugzeugen in die Heimat zurück.
Während der Sommeschlacht sehen wir ihn,
zum Leutnant befördert , wieder an der
Front beim Kampfgeschwader Boelcke. Wegen
Herzerweiterung zu Frontflügen nicht mehr
tauglich , widmete er sich von Ende 1916 an
wieder der Fliegerausbildung und begann
den eigenen Motorenbali.

Nach dem Zusammenbruch mußte er . wie
so viele andere , wieder von vorne beginnen
und ging mit ungebrochener Kraft ans Merk
für Deutschlands Wiederausbali . Und dem
unermüdlichen Arbeiter blieb der Erfolg
nicht versagt . Seine konstruktive Tätigkeit
führte 1930 zum Bali des Motores

60 , des heute meistgebrauchteu duck-
scheri Sportslugmotors . Die hervorragende
Eignung dieses Motors erwies sich in den
letzten Deutschlandflügen . Sv hatten beim
Deutschlandslug 1935 die 30 ersten Flug¬
zeuge HirtH-Motoren . Die „Freude an der
Bewegung ist Helmuth Hirth auch im ' reife¬
ren Älter treugeblieben , denn weit entfernt,
auf seinen zahlreichen Erfolgen auszuruhen.
ist er auch heute noch rastlos tätig in der
Entwicklung weiterer Motorenmuster.

Wir wünschen dem begeisterten und warm¬
herzigen deutschen Patrioten , der mit leb¬
hafter Dankbarkeit seiner Lehrer , besonders
des Geheimrat Cranz,  gedenkt , der ihm
die Liebe zur Natur und zur Physik eilige-
Pflanzt habe , recht lange andauernde Schaf,
fenskraft z» seiner eigenen Freude und zum
Besten für Deutschlands Wiederaufstieg!
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^att cias Akcrus
E HaLci Ltt/ asse»L. . .
Dieses Lal mit seinen Naben
In dem märzlich klaren Grund.
Wo wir einst als kleine Knaben
Spielten unterm Himmelsrund.
Diese wohlbekannten Glocken
Und die Stimmen dort am Wehr.
Die wie halbe Lieder locken.
Sind mir keine Heimat mehr.

Lange bin ich fortgewesen.
Lange war ich auf der Fahrt.
Viel gegrübelt und gelesen
Habe ich um Kaisers Bart.
Statt das Haus in Gold zu fassen.
Worin meine Wiege stand.
Habe ich es stolz verlassen . . .
Nun steht's kühl und fremd im Land.

Wilhelm Schüssen

Der: Lr-e AäLH)
Eine wahre Geschichte vom jungen Beethoven

Von Gustav Halm
„Laßt den Vogel aus dem Käfig, sag' ich!"

schrie der junge Mensch im braunen Schoß¬
rock wild und hieb mit der Faust aus den
Tisch, daß von vier Gläsern gleich zweie um¬
stürzten und ihren Inhalt über die Tisch¬
platte ergossen. — „Schämt Euch. Kantor,
es ist wider Gottes Gesetz und die Freiheit
der Kreatur , daß Ihr ihn eingesperrt haltet!
Also. — wollt Ihr oder wollt Ihr nicht?"

„Ich will nicht. Ludwig", sagte der ältere
begütigend, und die beiden anderen . Dorf¬
lehrer aus nahen Orten , lachten dazu. —
„Ich hör' ihn gar .zu gern singen, den Han¬
sel. Oft. wenn ich in Sankt Pantaleon an der
Orgel sitze und mir so recht kein Uebergang
zur neuen Strophe einfällt , denk' ich bloß
au seine Triller und Passagen, die spiel' ich
dann bin ich gerettet. — Nein. nein, der
Hansel ist ganz vergnügt in seinem Bauer ."

„Jetzt redet Ihr wie ein Kerkermeister.
Kantor ." sagte der andere. — „Und die Un¬
wahrheit obendrein! Tenn wie sollt' einer
singen, der gefangen ist?" — Er stützte die
breite Stirn in beide Hände und sann eine
kurze Weile, dann brach er wieder los:
„Geht's denn mir anders ? Daheim ist alles
so kahl und eng, die Decke hängt bis tief in
die Stuben , erdrückt einen schier. — und ist
kein Winkel, keine Ecke da. sich allein zu hal¬
ten. von dem Schmutz fern, den der Vater
ins Haus trägt . — Und ist's draußen besser?
Ist nicht ganz Bonn ein Gefängnis ? — Kapel¬
lenorganist des Kurfürsten ! wie das so klingt!
Was die Leute wohl sich vorstellen mögen,
wenn sie's hören !? — Aber hol's der Teufel,
wenn ich das Gebrumm und Geheul zu
andrer Pläsier noch länger mitmach'! Wenn
Ihr nicht wäret . Kantor . . . I Wenn Euer
Unkel nicht war ', nicht die weite, mächtige
Sturmluft den Rhein entlang , die Berge
nicht, die Wellen nicht, nicht der Nudertakt
in dem Wasser, der wie eine Musik mit wei¬
ten Läufen und ewigem Rhythmus ist. —
das hielt' ich nicht aus . bas Hundeleben in
solcher Misere hier! — Aber — was ist denn
das ? — Nun singt er doch ?"

Wirklich war über der polternden Rede
des jungen Menschen, seinen Schlägen ans
den Tisch und dem Klingen der Gläser der
Vogel ausgewacht und begann ein schmettern¬
des Lied. Verwundert horchte der Sprecher
ihm: wie verzückt starrte er durch die Git¬
terstäbe auf die wogende, bunte Vogelbrust,
aus die vibrierende Kehle, der der lichte'
quirlende Ton entquoll.

„Siehst du", lächelte der Kantor , „ich sag'
dir 's . Ludwig. — in weni was drin ist der
bringt ' s an 's Licht, ob ihn zehn Kerkerwände
hielten ! Denn den Körper sperrst du wohl
ein. aber nicht den Geist, nicht die heilige
Kunst! — Und daranf trinken wir einen mit
unserm göttlichen Unkeler Funkelerl"

Sie leerten noch manches Glas und gerie¬
ten allgemach in die übermütigste Stimmung
der Welt. Aber aus einmal fiel eines der
Gläser klirrend zu Boden und zerbrach. La¬
chend sahen die drei anderen , daß der junge
Mann am Tisch? eingeschlafen war.

„Still , Freunde ", flüsterte der Kantor,
„der junge Beethoven schläft. Ich Hab' einen
Plan mit ihm! — Ihr habt da eben gehört,
wie er für die neumodische Freiheit schwärmt
und mich einen Kerkermeister schilt. Jetzt hört
Zw — Ich Hab' den Schlüssel zum alten Ge¬
fängnisturm in Bewahr . Ihr kennt ihn. es
ist der runde Turm mit dem spitzen Schiefer¬
helm: früher sperrten sie die Gefangenen hin¬
ein. eh' sie oben auf dem Stux einen Kopf
kürzer gemacht wurden . Aber die Zeiten sind

vorbei, gottlob. — Jetzt faßt mit an . — wir
tragen den Jungen hinein. — wenn er aus¬
wacht. kann er doch sagen, daß er auch ein¬
mal im Käsig gesessen hat . wie mein Zeisig
hier !"

Gesagt, getan . Ihrer drei trugen und
schleppten sie, selbst nicht mehr so recht lest
aus den Beinen, den jungen Ludwig van
Beethoven aus dem Kantorhause heraus,
quer über die Gasse und in das enge Ver¬
lies im Turm . Mit schwerem Schlag siel die
Tür ins Schloß. Ein wenig wankend und un¬
sicher traten die beiden Lehrer ihren von
freundlichem Mond beschienenen Heimweg an.
Der Kantor aber torkelte in sein Stübchen
zurück und taumelte in den Kleidern auf ' s
Bett . Nicht lange, so schlief er fest und traum¬
los. und er wurde erst wach, als sein Zeisig
mit lautem Schmettern die Mittagssonne
begrüßte.

Der Kantor sprang aus dem Bette, sah
verwundert , daß er in voller Kleidung war.
betrachtete nachdenklich die Unordnung um¬
her. Flaschen. Gläser und Scherben, — dann
versorgte er liebevoll den bunten Zeisig, der
munter nach seinem Finger pickte. — „Und
dich sollt' ich von mir tun ?" sagte er und

Eilend lies der Kantor über die Gasse und
übersann blitzschnell alle die Ausreden und
Entschuldigungen, die ihm etwa zu Gebote
standen. Aengstlich drehte er den Schlüssel
im Schloß und trat ein wenig beiseite, dem
ersten Sturm auszuweichen. — aber nichts
regte sich. — „Er schläft wohl noch", sagte er
bei sich und trat in das Mauerverlies . Aber
da sah er seinen Gefangenen aus einer
Schütte Stroh kauern und mit einer Ton¬
scherbe etwas in die Wand eingraben . „Stört
mich nicht. Kantor !" ries er kurz, „gleich bin
ich so weit!" — Gern benutzte der Kantor
die Gelegenheit, nach Hause zu eilen und ein
paar Tassen Kaffee auszubrühen . Nach einer
Weile trat der junge Beethoven in sein Zim-
mer. — „Endlich hatt ' ich Muße, endlich ein
paar ruhige Stunden ", ries er schon in der
Tür . — „die dank' ich Euch, lieber Freund!
Seht 's Euch an . was ich gemacht Hab' —
Noten Hab' ich geschrieben. — .Adelaide' soll's
heißen, und gleich brauch' ich Papier und
Feder .es für mich zu kopieren! — Und habt
Dank. — Ihr habt mich gelehrt : Man kann
auch im Gefängnis singen! Man hat nur die
Seele nötig dazu!"
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strich ihm zärtlich über das Köpfchen.
aber, — mein Gott—. wie ist mir ? —

Hab' ich nicht noch einen Zeisig im Käfig?
— Himmel ja. — schier hält ' ich ihn vergessen,
und er möchte vor Wut und Zorn von Ver¬
stände kommen! — Nur flink die Schlüssel! —
Nikolaus . Nikolaus, nun sei aus ein Don¬
nerwetter gefaßt!"

l„Kunst und Leben"!

„Denn schließlich ist diese ganze Welt ein
Gefängnis . Ludwig", sagte der Kantor , —
„wir sitzen zwischen seinen Wänden und kom¬
men nicht heraus !" —

Leider hat ein wohlweiser Magistrat Beet¬
hovens erste Niederschrift der „Adelaide" im
Unkeler Turm in späteren Jahren übertün¬
chen oder gar abschlagen lassen!

AiEancks 7t). HeKttirtLtaH)

Die ^Listige Hesc/iic/ite -eines ÄeLt̂ eciic/ites
Von tlnns

Das war noch unter dem alten König und
geschah in den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts irgendwo zwischen Neckar und
Donau , zwischen Nottweil und Bopfingen.

Ta war noch gut sein aus der Welt, be¬
sonders. wenn man in den Schuhen des
Rößleswirts von Seckachhausen stand, der
das erste Gasthaus im Städtchen sein eigen
nannte und sich des fleißigen Zuspruchs der
Einheimischen und auch der Fremden , die
ins Städtlein kamen, zu erfreuen hatte . War
kein Wunder , man bekam sein Sach recht,
das Essen und das Trinken, und wurde nicht
übernommen , und wenn die Bürger beim
Feierabendschoppen um den runden eichenen
Stammtisch, der in der Mitte der Gaststube
stand, hernmsaßen, fühlten sie sich in ihrem

Dasein um ein ganzes Stockwerk gehoben.
Wohlgefällig stand dann der dicke Rößleswirt
hinter dem Schenktisch, trank ein Viertel von
seinem Prälatenwein , gab der Kellnerin ge¬
messene Befehle und setzte sich dann und
wann zu einem spärlichen, klugen Gespräch
unter seine Gäste.

So waren eines Abends im kalten Mär¬
zen. da es bei gutem Bier oder einem Gläs-
lein Wein oft so warm ist. Wirt und Gäste
guter Tinge . Ter Herr Gasthos stand zu¬
frieden hinter dem Schenktisch und bohrte
tiefsinnig die Daumen in die Taschen der
seidenglänzenden Weste, die seinen dicken
Bauch umspannte . Seine Gäste hatten einen
estrigen Diskurs . Es ging um große Dinge,

um die hohe Politik, um >-.„ n u -nui
und um den bösen Bismarck.

„Und ich sag'tz noch einmal !" riet der alle
Kaufmann Fröschle der Anno ackilundvier-
ztg vor dem strengen Oberamimann Siälste
den Hut aut dem Kops behalten haue and
sich dieser Mannesiat bis in sein Hobes Aller
hinein rühmte ich iag 's noch einmal ein
Gewalthansel ist der Bismarck obenberans.
wie es noch keinen gegeben hat . und wenn
ich wieder ernen Hund zu lausen hätte .

Ta fuhren sie ihm zedoch ins Wort : ..He.
he. man weiß ja schon auch ein bißle aber
was zu arg ist ist zu arg ." Nur wenige nick¬
ten ihm Beifall und der Schubmachermeister
Gratus Gras sagte ruhig : „Kann schon lein,
ein weltsmäßiger Tickkops ist er: aber so
einen braucht man. um überzwerche Geschich¬
ten ins Blei zu bringen und soviel Köpf
unter einen Hut."

„Freilich freilich," stimmten die meisten zu.
- Meister Gratus galt etwas bei leinen
Mitbürgern weil er trefflich das Wort zu
führen wußte mündlich und schriftlich. Ter
Stadtanzelger hatte schon Gedichte von ihm
abgedruckt die von den meisten Seckachhäu-
sern mit Respekt gelesen wurden und denen
sogar der Herr Stadtpsarrer schon ein Wört-
lein der Anerkennung gezollt hatte , und all¬
gemein hieß es- .Ter Schuhmacher har einen
guten Kopf: wenn der studiert hält ' Plärrer
oder so etwas wär ' noch das mindeste, was
aus ihm geworden."

Aber Fröschle war wie ein böser Hund in
den Bismarck verbissen. „Und daß ich an sei¬
nem siebzigsten Geburtstag nächste Woche
zum Fest ginge, das sollte mir gewiß nicht
einsallen, oder eine Fahne hinaushängen —
nein!"

„Nachbar, man kann auch testen ohne deine
Fahne " sagte Meister Gratus ruhig.

„Jawohl , und von mir aus kannst du für
den Bismarck das Maul lausen lassen wie
eine Karsreitagrätsch oder gar ein Festgedicht
machen — und solang wie eine Bußtags¬
predigt !" warf gereizt Fröschle ein.

„Warum denn nicht, wenn's sein müßte,
schon", erwiderte gelassen der Meister und tat
einen langsamen, aber ergiebigen Trunk.

Dagegen konnte Fröschle nichts einwen¬
den; aber hastig griff er nach seinem Glas,
um sich zum weiteren Kampfe zu stärken und
Rede und Gegenrede wären sich in heißem
Gefechtseifer gefolgt, wenn nicht plötzlich die
Türe in weitem Bogen zurückgestogen und
mit kurzen, lauten Spreiztritten ein nobel-
gekleideter Fremder hereingekommen wäre,
einen ansehnlichen Koffer in der Hand und
einen goldenen Zwicker auf der Nase. Nach¬
lässig ließ er die Türe ins Schloß fallen und
schritt nun einem weißgedeckten Tische zu.
der in einer Ecke der großen Wirtsstube
stand, immer bereit, einen besseren Herrn zu
empfangen.

Am Stammtisch hielten sie nun vorläufig
Waffenruhe . Sie tranken schweigend aus
ihren Schoppengläsern , saugten nachdrücklich
an ihren Zigarren und Tabakspfeifen und
musterten neugierig den Fremdling . Der
Rößleswirt aber gab sich einen Ruck, zog
Kragen und Krawatte zurecht und setzte sich
in Marsch, die Wünsche des noblen Herrn
in Empfang zu nehmen.

Der Fremde hatte seinen Koffer auf einen
Stuhl neben den Tisch gestellt und Platz ge¬
nommen. Er saß nur halb am Tisch, begann
gleich mit den Fingern auf die Platte zu
trommeln und blickte mit herausgezogenen
Brauen ungeduldig dem herankommenden
Wirt entgegen.

Der Rößleswirt war kein Eilwagen . Er
kam langsam heran , machte einen wohl¬
gelungenen Bückling, nicht zu tief und nicht
zu gemessen, gerade recht, um zu zeigen, daß
er wisse, was Lands Art und Sitte sei. und
sich doch als Herr aus Eigenem und in
Eigenem fühlte, sonderlich diesem Herrn
gegenüber, der aussah wie ein Kommandie¬
render General . Zurückhaltend, aber doch in
verbindlichem Ton sagte er: , „Womit kann
ich aufwarten ?' Dabei stützte er sich mit bei¬
den Händen aus eine Stuhllehne , wie um
sich selbst vollends den nötigen Rückhalt zu
geben.

„Ich möchte ein Nachtessen haben, aber
bitte rasch, ich habe noch zu arbeiten !" sagte
der Fremde und zog die llhr . „Also, bitte,
was kann ich speisen?"

Das war dem Rößleswirt neu. daß man
im Wirtshaus mit der llhr in der Hand
lebte. Er setzte gemächlich den linken Fuß
vor und nahm eine breite, behagliche Stel¬
lung ein. Hm bei ihm konnte man alles
haben. Braten aller Art . als da sind:
Schweinebraten , Kalbsbraten . Rostbraten.
Schnitzel. Kotelett , denn der Nachbar war
ein Metzger und konnte es mit dem Rößles¬
wirt . Außerdem gab es Schinken. Büfssteck,
Knöchle. Züngle , Nieren und Leber, samt
Pfannkuchen und Spiegeleiern . — Herz, was
willst du?

Ter Gast entschloß sich kurz für Schweine,
braten.

.̂Vielleicht Spätzle dazu?" fragte der
Rößleswirt mit einer lässig freundlichen Be¬
wegung des Kopses, als hätte er noch viele
Trümpfe auszuspielen.

.Ach freilich, das ist ja die Volksspeise bei
Ihnen ", sagte- der Fremde und blickte gnädig
nach dem Wirt hinüber . . Also gut ", fügte
er kurz bet.

.Und vielleicht möcht' der Herr noch ein
Salätle ?" fragte nun die Nößleswirtin . die
inzwischen auch herbeigekommen war . um
ihre Aufwartung zu machen.



.Ach ja, ist ganz hübsch' , sagte der fremde
erfreut und machte der Frau Wirtin eine
kurze Verbeugung, fügte jedoch gleich ge¬
schäftsmäßig drängend hinzu: . Aber nicht
wahr , rasch!'

Eilig ging sie nach der Küche. Der Nößles-
wirt jedoch setzte sich zu seinen Stammgästen,
wo die Unterhaltung einzuschlafen drohte,
und wollte zeigen, daß so ein Fremder die
alte Ordnung im Nößle zu Seckachhausen
nicht aus dem Konzept bringen könne, ob-
wohl ihn selbst der Wunderfitz stach, was
für Stricke der drängende Fremde noch zu
verreißen hätte. Er griff nach der großen
hölzernen Schnupftabaksdose, die die sinn¬
reiche Form eines Weinsäßchens hatte , und
ließ seine Stammgäste der Neche nach schnup¬
fen. Dabei sprach er vom Wetter und von
den Mäusen, und es kam nun auch ohne
Politik und Bismarck eine ganz nette Unter¬
haltung in Gang.

Ter Fremde durchstöberte aufgeregt einige
mitgebrachte Zeitungen: bald jedoch fragte
er nach dem Essen.

.Ist das ein Unmuß!' dachte der Nößles-
wirt . . Man hat doch auch warten müssen,
bis er gekommen ist.' Langsam erhob er sich,
ging gemächlichen Schrittes der Küche zu
und kam mit dem Trost zurück: . Im Augen¬
blick!' Nun stellte er sich wieder hinter sei¬
nen Schenktisch.

Am Stammtisch drüben sagte der Kauf¬
mann Fröschle halblaut zu einem der Gäste:
.Das ist auch einer vom großen Oberamt.
Das sieht man ihm aus hundert Stund ' an .'
Die meisten hatten es verstanden und nickten
beistimmend. Dann schlief die Unterhaltung
ein, und die Gäste ließen ab und zu einen
Blick nach dem fremden Herrn hinüberfallen.

Der warf nun seine Zeitungen beiseite
und zog einen Stoß weißer Blätter aus der
Tasche. Das oberste strich er mit herabge¬
zogenen Augenbrauen und gedankenschwer
gerrinzelter Stirne glatt.

„Seiner Exzellenz, dem deutschen
Reichskanzler. Fürsten Otto von Bis¬
marck. zum siebzigsten Geburtstag in
tiefster Verehrung gewidmet von.

Valentin Schlotterbeck.
Reisender in Oel- und Fettwaren .'

So stand auf dem Blatt oben herüber. Dar¬
unter folgte eine Anzahl dick durchstrichener
Verse. Verzweifelt irrte der Blick des Rei¬
senden die Zeilen entlang . Lauter vernichtete

^Hoffnungen! Dann starrte er in tiefem, boh¬
rendem Sinnen ins Weite, aus der er Zu¬
wachs für die beiden stehengebliebenenVerse
ŝo heiß herbeisehnte. Da bemerkte er gar

^nicht, daß das Mädchen ausgetragen hatte.
„Emen guten Appetit", sagte sie deshalb
laut.

Er fuhr auf. staunte daS Mädchen eine
Weile traumverloren an , als käme er gerade
vom Nordpol. Da er jedoch das reichliche,
einladende Esten vor sich sah. fand er sich
rasch wieder zurecht. Freundlich bedankte er
sich, nahm aufatmend seine Blätter weg und
begann zu essen. Es schmeckte ihm vorzüg¬
lich, daS merkte man wohl, und der Rößles-
wirt buchte diesen Umstand mit Genugtuung
in der RuhmeSgeschichte des Rößle zu
Seckachhausen, und wie eine Art Großmut
gegen einen unterlegenen Feind begann eine
mildere Stimmung in ihm Raum zu gewin¬
nen. Auch die Wirtin kam herein und fragte
freundlich, wie es dem Gast schmecke.

..Ganz ausgezeichnet! Ganz ausgezeichnet!'
sagte dieser und widmete sich mit Hingabe
und sichtlicher Freude dem wohlbekömmlichen
Tun . Seine Stirn war nun wieder entwölkt.
und der goldene Zwicker samt den wohlge¬
nährten Backen wackelten in fröhlicher Ein¬
tracht unter den lebhasten Mahlbewegungen
feiner Kiefer. Es bleibt doch immer wahr,
ein gutes Esten hält Leib und Seel' zusam¬
men. und der Herr Reisende tafelte sich in
eine geglättete, zusriedene Seelenstimmung
hinein.

Der Rößleswirt und seine Frau , denen
der Reisende durch den gesegneten Zuspruch
beim Esten näher gekommen war , hatten sich
inzwischen freundlich lächelnd wieder zurück¬
gezogen. Als nun die Mahlzeit beendet war
und das Mädchen abgeräumt hatte , stemmte
der Fremde behaglich die Hände gegen den
Tisch und ließ Sinne und Gedanken in
schönem Nichtstun ausruhen . Er mochte sich
aber nicht lange Ruhe gönnen und griff nun
neugestärkt nach den weggelegten Blättern.
Seine Stirn runzelte sich wieder in erzwun¬
gener Sammlung . Er streifte die glänzend
weißen Manschetten zurück und machte mit
beiden Armen gleichzeitig eine Bewegung,
als wollte er aussliegen, kreuzte die geräusch¬
voll zuriickgeworsenen Beine unter dem Stuhl
und griff nun in todernster Entschlossenheit
nach feinem Handwerkszeug. Gedankenvoll
beugte er sich vor. machte mit dem Bleistift
in der Hand rasche schreibende, schier schwin¬
gende Bewegungen in der leeren Lust über
dem Papier , wie um den zähen Geist in Fluß
zu bringen. Aber es floß nichts.

Ta hatten die am Stammtisch, wo wüh- !
rend der Tafelfrenden des Fremden wieder,
eine eigene Unterhaltung ausgekommen war.
nur zu gucken. Was doch den Fremden nm-
treiben mochte? „Augen macht er wie ein ge¬
stochener Bock' sagte Fröschle wieder halb¬
laut zu seinen Nachbarn. Auch der Nößles-
wirt beobachtete aufmerksam seinen sonder¬
baren Gast und dachte halb lustig, halb be¬
sorgt: ..Ter muß scheint'? noch gehörig köp¬
fen. bis er kkeierabend Kat."

AeäUütS /
Der Frühling hat die jungen Lebensfluten
Von neuem durch die alte Welt ergossen;
Der Wald erwacht, die muntern Buchen

(sprossen,
Kuckuck, der Schalk, hört nimmer auf zu tuten.
Doch mitten unter all den Wohlgemuten
Zeigt sich die Eiche düster und verdrossen,
Die Knospen hält sie streng noch eingeschlossen,
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Hegt noch das braune Laub an dürren Ruten.
Der eigensinnige Baum mit seinen Knorren ! —
Je nun, er ist der deutsche Baum , so dächt' ich;
Laßt mir den deutschen Eichbaum unverworren.
Was dauern soll, kommt selten übernächtig;
Wenn längst die frühen Nachbarbäume dorren,
Steht Deutschland noch, die Eiche, grün und

smächtig.

Indessen war dem Fremden ein Lichtlein
aufgegangen. Der neugierigen Blicke vom
Stammtisch hatte er nicht acht. Wie sollte er
auch, da es bei ihm um Großes ging! Von
einer schwungvollen Eingebung beseelt,
sprang er fast in die Höhe und fing an . mit
erhobenem Bleistift zu taktieren, immer vier
wuchtige Schläge — dann senkte er in einer
unnachahmlichen, gedankenvollen Bewegung
den Kopf. Ein Freudenschein ging ihm überS
Gesicht. Die dort drüben sollten nur gaffen,
jetzt hatte er's gewonnen. Und rasch warf er
einige Zeilen auf das Papier . Wieder tak¬
tierte er mit seinem Bleistift, hielt aber plötz¬
lich inne. blickte trüb und schüttelte schmerz¬
lich mit dem Kopf . . . Noch einmal taktierte
er . . . nein, es stimmte nicht. Er machte
einen dicken Strich über das Blatt und warf
es zornig zur Seite . Und so flog Blatt aus
Blatt und türmte sich ein ganzer Berg von
mißglückten Entwürfen . Sein Atem ging
schwer. Verzweifelt lehnte er sich in seinen
Stuhl zurück und ließ das Kinn auf die
Brust sinken.

Endlich ermannte er sich wieder. „Ha. ich
will einen feurigen Wein dazu trinken, dann
muß es sprühen", dachte er und rief dem
Wirt.

Der Rößleswirt hatte indessen das Tun
und Treiben seines Gastes mit steigender
Teilnahme verfolgt . Der Herr kann scheint'S
gar nicht ins reine kommen. Wo es ihm
wohl fehlt? hatte er neugierig , aber mitlei¬
dig denken müssen. Rasch eilte er herbei, als
rufe ihn das Schicksal auf, einen verwirrten
Knoten zu lösen, und vernahm den Wunsch
des Gastes: „Haben Sie einen guten Wein,
Herr Wirt , aber einen wirklich guten ?"

Da ging über das Gesicht des Rößleswirt
ein schmunzelndes Lächeln. Ta war der Herr
schon im rechten Haus . „Gewiß. Sie sollen
zufrieden sein", sagte er in zuversichtlicher,
verheißungsvoller Ruhe und schritt nun
rascher hinweg, als es seine Art war . Er
wollte ihm das richtige Tränklein besorgen.
War doch schon der Herr Prälat davon
warm geworden — von seinem Prälaten¬
wein. Weihevoll wie ein Priester im alten
Bund stieg er in den Keller hinunter , in den
sich eine Tür hinter dem Schenktisch sinnvoll
öffnete. Und würdig stellte er nun das
Fläschchen auf den Tisch und sprach segnend:
„Wohl bekomm's!" Er sagte es aber in
einem Ton , der zum Ausdruck bringen sollte:
„Da können Sie weit laufen , bis Sie wieder
so ein Tröpflein bekommen, und das muß
helfen!"

Der Herr schenkte ein und nahm ein Ver-
sucherle. „Wirklich gut, der Wein!" sagte er
in ehrlicher Ueberzeugung und nickte ach¬
tungsvoll mit dem Kopfe, blickte aber besorgt
nach dem mißhandelten Papier . Noch einmal
nahm er einen Schluck, der ihm feurig durch
die Kehle lief. Nun mußte die Erleuchtung

kommen, und er blickte mit weitausgeschlage¬
nen Augen an die Decke.

Am Stammtisch zahlten einige und mach¬
ten sich auf den Heimweg. Die Aufmerksam¬
keit für den Fremden war etwas erloschen,
als sie ihn bei dem menschlichen Tun hatten
ankommen sehen. Nur Fröschle konnte sich
nicht versagen, mit einem Seitenblick bissig
zu bemerken: „Der hat auch keinen schlechten
Zug im Hals !"

Der Rößleswirt aber legte die Hände aus
dem Rücken zusammen und rückte dem Gast
unbemerkt einen Schritt näher . „Der Herr
hat es noch hantig diesen Abend", sagte er
teilnahmsvoll . „Ein übelzeitiqes Geschäft
wobl ?"

„Freilich, lieber Mann , das schon," er¬
widerte der Fremde in seiner Not, gerühct
durch das Mitgefühl des Nößleswirts.
„Nächste Woche am I. April feiert doch unser
Bismarck den siebzigsten Geburtstag , und da
möchte ich ihm ein Gedicht machen und zu¬
senden. Das müßte ihn doch freuen, nicht
wahr ? So mitten aus dem Volk heraus ein
Gedicht, Volksstimmung, echte Volksstim¬
mung! Und ein Handschreiben von ihm —
denken Sie doch, was das hieße! — wäre mir
sicher! Neulich ist mir ein herrlicher Anfang
gelungen. Hören Sie einmal !"

Und er las mit Salbung und Seele, mit
Schwung und Würde leise raunend die Verse
vor:

Ihr Wald - und Felder , schweiget still.
Denn heute ist der erst' April!

„Das ist doch großartig , nicht?" fügte er
flüsternd bei. daß es die Seckachhäuser nicht
hören sollten.

Dem Rößleswirt war zwar ein tieserer
Einblick in den Tempel der Dichtkunst ver¬
sagt; aber gehorsam sprach er: „Jawohl,
nobel, jawohl ! Und das müßte den Bismarck
schon freuen, wenn's so fort ginge, so . . ."
er fand nicht weiter, machte aber die Hand-
bewegung des Peitschens und pfiff dazu.

„Aber es gelingt mir nichts heute, rein gar
nichts, und ist doch schon der 27. März,"
klagte nun der geplagte Dichter, den BleistiU
laut auf den Tisch werfend, daß die am
Stammtisch wieder die Ohren zu spitzen be¬
gannen.

Da dachte der Rößleswirt bekümmert: ,,̂ st
das eine Sach', wenn man auch so dichten
muß!" Aber beim besten Willen vermochte er
nicht mehr, als mit seinem Wein beizusprin¬
gen. Ein Schelm, der mehr gibt, als er hat.
— Plötzlich jedoch bekam er Leben: „Ha. da
könnte Ihnen unser Sladtdichter Helsen. Ter
hat 's los . Der macht Ihnen Gedichte! Ueber
alles, was Sie wollen, über den König und
den Kaiser, zu Hochzeiten und Tausen und
Leichen und über den Frühling . Da sitzt er."
Und ohne eine Antwort abzuwarten , eilte der
besorgte Rößleswirt an den Stammtisch hin¬
über und sagte zu Gratus Graf , dem Stadt¬

Die cî el / Line HeninküAe Herckickte
urut Nikkei

Meine Mutter ist die älteste von drei
Schwestern. Die zweite heiratete vor Jahren
einen Klavierlehrer , der im Lause der Zeit
zum Prosessor gedieh. Die jüngste gefiel
einem reichen Manne , der sie zur Frau erhob.

Als ich bas erstemal zu Tante Prosessor
kam, machte ich große Augen. War das eine
Pracht ! Da lies man fast nur auf Teppichen.
Da trug mittags nicht die Tante das Essen
herein, sondern eine Magd in Sonntagsklei¬
dern. Und bei Tisch hatten alle, der Onkel
Professor, die Tante und die Kinder, ein
seines Tuch am Hals hängen. Ich auch! —
Die Tante redete schön wie ein Buch und in
einer so vornehmen Sprache, daß ich nicht
begreifen konnte, wie meine Mutter zu einer
solch noblen Schwester gekommen war?.

Als ich vollends meine Tante einmal be¬
suchen durfte, da wäre ich beinahe zu Stein
geworden vor Verwunderung.

Da war ein ummauerter , wunderschöner
Garten und mitten drin das Haus , Prächtig
wie ein Schloß. Da blitzte es wie von Gold,
wohin man schaute. Da waren Bediente in
besonderen Kleidern. Da aß ein schneeweißes
Hündchen mit rotem Halsbande aus einer
Zierichüstel. Später habe ich noch manchmal
einen Blick in die Tempel des Reichtums
weisen dürfen. Für ein Trinkgeld habe ich
mir au? Wanderungen Schlösser Spiegelsäle
und Himmelsbctten von Fürsten , deren
Namen mir gleich hernach entfallen sind,
zeigen lassen. Auch hat mich schon manche
irdische Hoheit, deren Lob ich in schmeicheln-
dxn Versen besungen, zu einem Hausieste ge¬
laden.

Aber das herrlichste Prunkgemach. daS ich
je geschaut, ist und bleibt das Stübchen
meiner Mutter . Ter Vater liegt ja längst
unterm Roden. Und die alte Frau wohnt

still und arm und einsam in dem oberen
Stockwerk eines kleinen Häuschens ganz am
Ende des Heimatdorfes . Aber nicht, daß hier
die Armut aus den Ecken einen anstarrle und
einem bange machte! Im Gegenteil!

Da ist eine Küche so klein, aber wie ausge
blasen sauber. Kein Königsgold blinkt schöner
als die Messingknöpse am Herde und die
Wasserschapfenan der Wand . Und wenn die
Sonne den ausgewaschenen roten Ziegel¬
boden bescheint, dann kann des Sultans
schönster Teppich nicht mit ihm wettei?ern.

Und erst das Stübchen!
Die ganze Ausstattung ist zwar nicht viel

über einige Taler wert, aber alle die Tinge
stehen so freundlich und wohlgepsiegt und so
lieb beieinander, daß es eine Freude ist. sie
anzusehen. Und wie einladend ist da? alte
Kanapee! Das braucht keinen, der sagt:
Bitte , nehmen Sie Platz! Tenn du läßt dich
ganz von selber nieder und bis du sitzest ist
auch die alte Frau schon da mit einem Gläs¬
chen Himbeersaft, den sie selbst gebraut.
Oder willst du lieber Säst von Heidelbeeren?
Oder Tee von Hagenbuttenkernen? Oder ein
Stück Brot und Haselnüsse? Oder einen sorg¬
sam ausbewahrten rotbackigen Apiel? T»
darist nur wünschen. Tie alte Frau ist nicht
arm . Und von allem, was sie hat , gibt sie dir.
Und sie gibt gerne.

Frag nur einmal meine Jungen oder die
Prosestorenkinder, ja frag selbst die stein¬
reiche Tante in dem Haus wie ein Schloß
wo es so schön ist wie nirgends . Sie werden
alle eine Antwort haben: die steinreiche
Tante namentlich: drum kommt sie auch
stets mit leeren Händen zu der glücklichen
Schwester am äußersten Ende des Heimatz
dorfes und füllt die Taschen mit wohllchmek
kenden Haselnüssen. Welche von den Schwc
steim bat es nun am weitesten gebracht?

dichter von L>eckaHhaujen. er möchte doch
gleich zu dem fremden Herrn hinüberkommen

Verwundert erhob sich der Meister und
ging hinüber . Der Rößleswirt marschierte
profitlich hinter ihm drein , beglückt darüber,
daß er den Stolz von Seckachhausen in
seinem Haus hatte und vor dem Fremden
mit ihm prachtieren konnte.

Als der Dichter seinen vermeintlichen
Kollegen in einfachen Handwerkerkleidern an.
rücken sah, zog er erstaunt die Augenbrauen
hinauf und fragte , ehe der Angekommene
etwas sagen konnte, zweifelnd: „Sie sind es?'

Meister Gratus . der glaubte , er solle
irgendeinen kleinen Geschästsaustrag ent-
gegennehmen und nicht wußte, daß er in
Sachen seines Tichteramtes gerufen war,
sagte bescheiden: „Zu dienen, ja. der Schuh,
machermeister Gratus Gras von hier."

„Schuhmacher sind Sie ? Schuhmacher!"
sagte der andere breitgedehnt und verzog den
Mund . „Dann entschuldigen Sie , es ist ein
Mißverständnis . Es ist mir leid, daß ich Sie
gestört habe; aber wie gesagt, es ist ein Miß¬
verständnis ."

Damit war der Stadtdtchter von Seckach¬
hausen entlasten, ohne zu wissen, was der
Herr von ihm gewollt hatte . Verwirrt ging
er wieder an seinen Platz. Mochte denn der
fremde Herr spinnen? Wenn der einen
Schneider nötig hatte , brauchte er nicht nach
einem Schuhmacher zu schicken. Hastig nahm
er einen L-chluck Bier und blickte feindselig
nach dem Fremden hinüber.

Der Rößleswirt war indessen nicht zufiie-
den. „Und ich sag's noch einmal , dichten kann
er Ihnen , wie kein zweiter, ganze Seiten
voll, wenn er auch ein Schuhmacher ist",
sagte er. vernehmlicher werdend daß Meister
Gratus etwas davon verstehen mußte.

„Ach, wo denken Sie hin! Ein Schuhmacher
und ein Geburtstagsgedicht für Bismarck —
ausgeschlossen!" erwiderte der Reisende ge¬
dämpft . „Aber ich will nun aus mein Zim¬
mer gehen. Lasten Sie mir den Wein bitte,
hinauftragen !" Damit raffte der Fremde
seine Siebensachen zusammen und ging hoch-
aufgerichtet aus der Stube , beladen mit dem
Fluch einer verhängnisvollen Sünde wider
den heiligen Geist. Bedachte er nicht, daß
das Wort „Schuh-macher und Poet dazu" in
der Geschichte der deutschen Dichtung einen
wohlbekannten und geachteten Klang besaß?
Aber es war ihm nicht gegeben, es zu wis-
sen: er war ja erst ein neuerer Dichter und
kannte sich unter seinen Amtsvorsahren noch
nicht recht aus.

Mißmutig besah! der Rößleswirt dem
Mädchen, den Wein hinauszulragen . Ter
noble Herr hatte es bei ihm gänzlich ver¬
spielt. Dem war auch gar nichts recht zu
machen, und brummend setzte er sich an den
Stammtisch. (Schluß
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vis vsrksnnts Kllcksnwsags

In das Wirtshaus eines Dorfes im bay.
rischen Oberlande kam kürzlich des Abends
müde und erschöpft ein Gast an, der eine lange
Wanderung hinter sich hatte und sich deshalb
sofort zur Ruhe zu begeben wünschte. Es war
jedoch alles überfüllt und da der Wanderer
nicht imstande war , weiter zu gehen, so wies
man ihm eine kleine dunkle Kammer an, die
im allgemeinen als Speicherraum diente.

Als der Gast sich am andern Morgen nicht
aus dem Bett erhob und sich auch im Laufe des
Tages nicht zeigte, fiel das weiter nicht auf.
Man begriff eben, daß sich ein Mensch, der sich
so lange in der Bergluft befunden hatte, ein¬
mal richtig ausschlafen wollte.

Aber auch am dritten Tag rührte sich nichts
in der Kammer, trotz des Klopfens.

Nun schritt man zur gewaltsamen Oeffnung
der Tür , da man einen Unglücksfall vermutete.

Plötzlich schrie es drinnen : „Herrschaft, was
is denn dös für a Spektakel, nachts umara
zwölfe? Mei Ruah möcht i, gel?"

„Ja , Herr", antwortete die Wirtin , „Umara
zehne in der Früah is es und du liegst eh zwoa
Tag im Bett !"

,',Woos lieg i?"
Der Gast erhob sich und machte nun die

Türe selber auf. Und als nun das Licht ein¬
drang, erkannte er zu seinem Schrecken, daß
der „Wecker" auf dem Tische, nachdem er sich
gerichtet hatte, eine Küchenwaage war , die
aus „12 Uhr" zeigt, wenn sie unbelastet ist.

' " fe 'Hermann Scharfenberg
kiicntig bsrsait

Als der englische Außenminister Eden in
Moskau zu Besuch war . fragte ihn der Dik¬
tator Stalin : „Wie hoch ist eigentlich das
Jahreseinkommen eines Arbeitsministers in
England ?"

„200N Pfund <22 500 NM.) im Jahr ",
sagte Eden.

„Unglaublich, wieviel Geld Ihr Staat so
sortwirst !" meinte da Stalin , und fuhr fort:
„Wieviel bekommt Ihr Premierminister ?"
„Ungefähr das Doppelte." „Eine erschütternd
Verschwendung! Sehen Sie sich nur diesen
kleinen Kerl dort an , den Genossen Kalinin.
Ter ist unser Präsident , und er bekommt
nicht mehr als 36 Psund im Monat ."

Herr Eden sah sich den Genossen Kalinin
lange und genau an und sagte daraus:
„Wirklich? Ich glaube kaum, daß er in Eng-
land viel mehr bekommen würde

HerauSaegeben »m Äulira « ücr « L .-Prekle Wliil-
'tcmbera non HanS Revbino  lUIm a



Es ist gelungen, die Ursache des kürzlich bei
dem Erbhosbauern Tauer Miel ich in Utz-
memmingen,  OA . Neresheim, entstandenen
Brandes aufzuklären.  Die Landjäger-
schaft konnte den Täter ermitteln. Der 20jährige
Joh. Katserauer  aus Utzmemmingen hat nach
hartnäckigem Leugnenei n gesta n den, während
der Mittagszeit in die Scheune geschlichen zu sein,
um Futter zu entwenden. Durch das süufjährige
Svhnchen des Besitzers wurde er m seiner Arven
gestört und ergriff die Flucht. Aus Angst und
Schrecken ließ er die brennende Zigarette
aus dem Munde fallen, was den Brand verur¬
sachte-

*

In Lauterburg.  OA . Aalen, wurde im
Stall des Gutspächters Gg. Aiaicr  der 78 Jahre
alte Wilhelm Koch beim Pfcrdeputzen von einem
sonst gutmütigen Tier auf den Bauch ge¬
schlagen.  Der Verunglückte verrichtete seine
Arbeit weiter und ging abends unter erheblichen
Schmerzen nach Hause, wo er sofort ärztliche Hilfe
in Anspruch nahm. Einen Tag darauf erlag
er tm Krankenhaus in Aalen an eine Darmver¬
letzung.

»

Stuttgart, 24. April. (Glückwunsch
oes Wirtschaft ? Ministers .) Der
Wirtschastsministersandte -an Fabrikant
Helmut!) Hirth  in Zuffenhausen folgendes
Telegramm: „Dem Pionier deutscher Luft¬
fahrt und genialen Flugmotoren- Konstruk-
iteur zum 50. Geburtstag auch für die Württ.
Regierung die herzlichsten Glückwünsche.
Möge Ihre Arbeit auch fernerhin von Erfolg
gekrönt sein. Heil Hitler! Der Wirtschafts¬
minister."
- Nürtingen, 24. April. (Unter Mord¬
verdachtverhaftet .) Am 5. Juli 1919
abends wurde der 45 Jahre alte Feldschutz
Gottlieb Gneiting von Frickenhau-
sen, Vater von 6 Kindern, bei einer Streife
durch die Mochenhalde von unbekannter Hand
erschossen.  Alle Nachforschungen nach dem
Täter blieben erfolglos. Verschiedene Ver¬
dachtsmomente, die auftauchten, erwiesen sich
bei näherer Untersuchung als irrig. Nun hat
die Staatsanwaltschaft einen Brief erhalten,
demzufolge ein hiesiger Einwohner gesprächs¬
weise einmal habe verlauten lassem daß er es
gewesen sei, der seinerzeit beim Kirschenstehlen
den tödlichen Schuß abgegeben habe. Er wurde
daraufhin letzter Tage in Untersuchungshaft
genommen. Da er die Täterschaft energisch in
Abrede stellt, steht vorläufig noch nichts Bin¬
dendes fest.

Schwab. Gmünd, 24. April. (97 Pro¬
zent für die Deutsche Volks-
schnl  e.) Die Anmeldungen zur Deutschen
Volksschule sind nunmehr abgeschlossen^ Bei
der Horst-Wessel-Schule lKath. Knabenvolks-
schulc) sind, wie die der NS.-Presse ange-
schlosscne„Remstal-Post" berichtet, von 700
Schülern 678 für die Deutsche Volksschule
augemeldet worden, so daß für die Ncstschule
nur noch 22 Kinder, davon 15 aus der
Grundschule, übrig blieben. Bei der Kath.
Mädchenvolksschule sind von 441 Schülerin¬
nen 429 zur Deutschen Volksschule angemel-
dct worden: es verbleiben also 12 Schüle¬
rinnen (darunter 6 aus der Grundschule) der
Restschule. In beiden Schulen- sind somit
97 Prozent der Kinder zur Deut,
scheu Volksschule angemcldet
worden .'  Dieses Ergebnis zeigt, daß der
weitaus größte Teil der Elternschaft die kon¬
fessionelle Trennung in der Volksschule nicht
mehr wünscht.

Jedem Jungarbeiter sein Fachbuch
Die Zukunft der deutschen Wirtschaft wird

weitgehend davon abhängen, ob im Wett¬
bewerb der Völker Deutschland ein Land erst¬
klassiger Wertarbeit bleibt. Wir hatten und
haben heute noch einen Stamm geschulter
Fachkräfte. Ist aber der Nachwuchs für die
nächsten Jahre in genügendem Umfange ge¬
sichert? Unsere Feststellungen, die sich nicht zu¬
letzt aus den Rerchsberufswcttkämpfen ergeben,
die ja immer mehr zu Maßstäben des beruf¬
lichen Leistungs- und Ausbildungsstandes der
Jugend geworden sind, besagen: nein! Günsti¬
genfalls ist da und dort eine geringe Schicht
von Spitzenkönnern vorhanden. Man darf nicht
vergessen, daß, wie auf anderen Gebieten, so
auch im beruflichen Ausbilduugswesen Krieg,
Friedcnsdiktat und chaotische Systemzeit weit¬
gehende Zerstörungen hervorgerufen haben.
Zwar wird übereinstimmend vom diesjährigen
Reichsberufswettkampf berichtet, daß dank der
Einwirkung des Nationalsozialismus auf die
Berufserziehung— die sichz. B. in der Ver¬
besserung der Betriebsausbildung und der Be¬
rufsschule sowie Verstärkung der von der DAF.
und HI . durchgeführten zusätzlichen Berufs¬
schulung äußert — die Leistungen allgemein
eine aufsteigende Linie zeigen. Dies allein ge¬
nügt jedoch noch nicht. Man muß die Wirk¬
samkeit aller Maßnahmen steigern und auf
weitere Mittel und Wege sinnen, um das große
Ziel, die Sicherung des Facharbeiternach¬
wuchses, zu erreichen.

Das Fachbuch, das nicht Schulbuch ist, son¬
dern auf ihm aufbauend das berufliche
Selbststudium ermöglicht,  hat in
diesem Zusammenhang bisher nicht die Rolle
gespielt, die ihm seiner Bedeutung nach zu¬
kommt. Der Facharbeiter, den wir in der Zu¬
kunft brauchen, muß bei aller Gemeinschafts¬
schulung sich auch persönlich durch Selbst¬
studium fortbilden, wie es die Besten bisher
schon getan haben und sei es nur, um alles
Gelernte sich noch besser anzueignen. Bei einem
ernsthaften Selbststudium aber kann man ohne
das Fachbuch als Anreger und Führer nicht
auskommen. Im Gegensatz zu den Angehöri¬
gen der mehr geistigen Berufe,bedienen sich die
handwerklichen und gewerblichen Berufe sehr
wenig des Fachbuches. Da nach den Worten
Dr. äeys die an- und ungelernten Arbeiter für
größere Aufgaben auszubilden sind, ist neben
anderen das Fachbuch auch für sie von Bedeu¬
tung. Was insbesondere die Jugendlichen an¬
geht, so benützen nur wenige unter ihnen wäh¬
rend der Bcrufsschulzcit noch ein anderes
Fachbuch al das auf ein begrenztes Ziel aus-
gerichtcie Schulfachbuch. Nach der Schulzeit
wandert dieses Schulbuch gewöhnlich unver¬
dient in irgendeine Schrank- oder Kistenecke.
Ein weiterführendes Fachbuch schaffen sich nur
die wenigsten an. So bleiben oft wertvollste
Kräfte brach liegen und gehen der Volks¬
gemeinschaft verloren.

Warum greift die Jugend so wenig zum
Fachbuch? Da trifft mau zuerst auf die Mei¬
nung, daß man für die praktische Berufsaus-
übung nur wenig aus Büchern lernen könne,
und zwar der Arbeiter der Faust noch weniger
als der Arbeiter der Stirn . Dieser Ansicht kann
verhältnismäßig einfach mit dem Hinweis be¬
gegnet werden, daß das gute, von einem her¬
vorragenden Fachmann geschriebene Buch im
Gegenteil eine Fundgrube von beruflichen Rat¬
schlägen und Einblicken ist. Eine geeignete
Propaganda wird diese Einsicht gewiß durch¬
setzen können.

Der zweite Einwaud, daß die Fachbücher sehr
teuer sind, ist ernster zu nehmen. Oester sind

Tpeztaiverufe heute noch lediglich auf einen
dickleibigen Sammelband für ganze Berufs¬
oder Gewerbegruppen angewiesen, wodurch
das Buch entsprechend teuer ist. Zwar ver¬
ursacht die niedrige Truckauflage öfter einen
Hohen Buchpreis, aber manchmal auch die zu
gute Buchaussührung. Man geht dabei zuwei¬
len von ver irrigen Annahme aus, daß ein
Fachbuch jedermann durch ein ganzes Leben
begleitet. Der Allgemeinheit, besonders dem
schmalen Geldbeutel der berufseifrigen Jugend
kann das Fachbuch erst durch niedrigere Preise,
d. h. durch Großauflagen, zugängig gemacht
werden.

Auch eine geeignete Führung durch den ver¬
wilderten Fachouchgarten, wo Altes und
Neues ohne Ordnung bunt durcheinandersteht,
ist notwendig. Das Wort „Kommt das Volk
nicht zum Buch, so muß das Buch zum Volke
kommen" hat darüber hinaus noch den Sinn,
mit der Werbung für das Fachbuch an das
Volk und dabei hauptsächlich au die Jugend
heranzugehen. Der erste Schritt ist in der dies¬
jährigen Fachbuchwerbung getan, weitere
müssen ihm folgen.

Diesen großen Aufgaben dient die Fach¬
buch Werbung undFachbuchschen-
kung,  die erstinalig im März und April die¬
ses Jahres von der Reichsarbeitsgemeinschaft
für Deutsche Buchwerbung durchgeführt wird.
Wir unterstützen sie durch den Einsatz aller
unserer Mitarbeiter in der Deutschen Arbeits¬
front und in der Hitler-Jugend. Wir rufen
alle Jugendlichen auf: Nehmt die kostenlos in
allen Buchhandlungen ausliegenden Fachbuch¬
listen als Führer durch die für euch geeignete
Fachbuchwelt. Diese Fachbuchlisten enthalten
eine erste eingehend durchgeprüfte.Auslese, die
zwar vorwiegend Bücher in der Preislage, um
4 RM., aber doch auch viele billigere umfaßt.
Ergänzungen dieser Listen werden in einiger
Zeit erfolgen.

Die Jugendwalter der DAF. werden bei der
Auswahl von Büchern raten und helfen kön¬
nen, selbstverständlich ebenso Berufsschullehrer
und Meister. Wer jetzt seine Lehrausbildung
beendet oder als an- und ungelernter Jung¬
arbeiter rn einem ähnlichen Zeitpunkt der Aus¬
bildung steht, wird Wohl ohne Ausnahme durch
Betriebsführer und Meister bezw. die entspre¬
chenden Ausbildungsleiterinnen(darunter für
Hausgehilfinnen auch die Hausfrauen) ein
Fachbuch geschenkt erhalten. Das die Schen¬
kung erleichternde Formblatt ist in den Berufs¬
schulen und bei den DAF.-Jugendwaltern zu
haben. Achtet und nützt diese Buchschenkuug als
eine wertvolle Hilfe aus eurem Berufsweg!

Den Betriebsführern und Meistern, die mit
der Buchschenkung den Verlautbarungen der
Wirtschaftsgruppenführer sowie den Aufrufen
von Reichsminister Dr. Goebbels, Reichs¬
jugendführer Baldur v. Schirach und Reichs¬
organisationsleiter Dr. Leyu. a. m. Nachkom¬
men, wird der Dank der Jugend eine Genug¬
tuung sein und sie sicherlich veranlassen, diese
Buchschenkung als Tradition zu Pflegen. Wer¬
den aber einmal die Wirkungen des Fachbuches
in der Berufsleistung sichtbar, dann ist der
Weg zur Verwirklichung unserer Parole nicht
mehr weit: Jedem Jungarbeiter ein Fachbuch,
ja, sein Fachbuch! -

Wilhelm Grupp,
im Jugendamt der DAF.

Noch kommt man nicht zu spät! Die An¬
meldung für die 27 Sonderzüge zur Reichs¬
nährstandsschau ist nun aber eilig. Tie gün¬
stige Gelegenheit von 75 Prozent Fahrpreis¬
ermäßigung nützt alles aus.

Gin„sauberer' Chef
Mißbrauch des Angestelltenverhältnisses

Stuttgart, 24. April.
^ Die Sechste Strafkammer des Landgerichts
Stuttgart verurteilte den 37jährigen verhei¬
rateten WalterHirrlinger  von Stutt¬
gart unter Ausschluß der Öffentlichkeit
wegen eines fortgesetzten Verbrechens wider
die Sittlichkeit zu einem Jahr neun
Monaten Gefängnis  und zu drei
Jahren Ehrverlust.

Auf Grund der Strafanzeige einer ^ fah¬
rigen, mit einem Monatslohn von 100 Mark
bei dem Angeklagten angestellt gewesenen
Verkäuferin, die im Lauf weniger Wochen
viermal von dem Angeklagten aufs scham¬
loseste bedrängt und tätlich beleidigt wor¬
den war. stellte die StaatsanwaltschaftEr¬
hebungen über die Zustände bei der Firma
Alfred Hirrlinger an, wobei es sich heraus¬
stellte. daß der Angeklagte als Chef der Firma
im Verein mit seinem um drei Jahre jünge¬
ren und gleichfalls im Geschäft tätigen Bru¬
der Hans sich seit Jahren an dem weiblichen
Personal der Firma sittlich vergangen hatte.
Ta nicht mit Sicherheit festgestellt werden
konnte, inwieweit bei diesem wüsten Treiben
Gewaltanwendung erfolgt war. wurde die
Anklage nicht auf diese zahlreichen Fälle aus¬
gedehnt.

Dagegen wurde in dem Fall der Anzeige-
erstatterin Anklage erhoben. Ter Angeklagte
versuchte zwar, die Belastungszeugin als mit
(einem Treiben von Anfanq an einverstanden
erscheinen zu lasten. Doch wurde diese Be¬
hauptung durch die eidlichen Bekundungen
der Zeugin widerlegt. Zudem wurde festge¬
stellt. daß ste gelegentlich die Deutsche Ar¬
beitsfront um Schutz vor den Verfolgungen
des Angeklagten angegangen hatte. Nach
Schluß der Verhandlung wurde der Ange¬
klagte wegen Fluchtverdachts in Unter¬
suchungshaft genommen. Während der
Staatsanwalt unter Versagung mildernder
Umstände eine Gesamtzuchthausstrafe von
anderthalb Jahren und fünfjährigen Ehr-
Verlust beantragt hatte, trug die Strafkam¬
mer der Familie des Angeklagten und ihrer
Weiterexistenz durch Bewilligung mildernder
Umstände Rechnung, wodurch der Angeklagte
vor dem Zuchthaus bewahrt blieb.

vom 25. April bis 4. Mai 1936

Großes Haus
Samstag. 25. April: Außer Miete, Gutscheine

aufgehoben: ..Carmen". Ans. 7.30 Uhr, Ende
10.45 Uhr.

Sonntag, 26. April: 6 22: „Die verkaufte Braut".
Auf. 7.30 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Montag, 27. April: 8 23: „Faust", I. Teil. An-
fang 7 Uhr, Ende nach 11.15 Uhr.

Dienstag, 28. April: 6 24: „Der Prinz von Hom-
bürg". Ans. 7.30 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch, 29. April: NSKG. 83: „Tannhäuser".
Ans. 7.30 Uhr, Ende 11 Uhr.

Donnerstag, 80. April: 6 24: Ballettabend. An¬
fang 8 Uhr, Ende 10.15 Uhr.

Samstag, 2. Mai: Zyklus: 1. Vorstellung: „Der
Ring des Nibelungen": „Das Nhemgold".
Ans. 7.30 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonntag, 3. Mai: Zyklus: 2. Vorstellung: „Der
Ring des Nibelungen": „Die Walküre". An¬
fang 6 Uhr, Ende 10.30 Uhr.

Montag, 4. Mai: ä25 : „Faust". 1. Teil. An¬
fang 7 Uhr, Ende nach 11.15 Uhr.

llrheb.-rrcchisschich durch VcrlagscmstaltM a n z, München.

6. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Züerst wurde der Paranü überschritten; dann standen

zwei Antos bereit, Fahrzeuge, die allerdings aussahen, als
seien sie schon in der Arche Noah gewesen, hochräderige, seit
Urzeiten nie auflackierte Karreu. Der erste nahm die Fa¬
milie Holdermann auf; im zweiten, einem sog. Lastcamion,
wurde das Gepäck verstaut. Als der indianische Chauffeur
anknrbette, hopsten die anscheinend unverwüstlichen Wagen
die von tiefen Furchen durchzogene Straße so lustig dahin,
daß die Insassen unaufhörlich mit den Köpfen gegen das
Verdeck stießen. Die Straße glich mehr einem Spargelbeet;
am Tage vorher war einer der in den Tropen üblichen
Wolkenbrüche niedergegangen und der gleich darauf ein¬
setzende Sonnenbrand hatte den rötlichen Lehm der auf¬
gefahrenen Straße steinhart gebrannt. Kein Wunder, daß
sich die Insassen des Rumpelkastensmit beiden Händen
festhatten mußten, um nicht in einem Knäuel übereinander
zu fallen. Aber alle nahmen die abenteuerliche Fahrt mit
Humor ans. Nur Frau Helene fragte verwundert:

„Nun sag mir doch. Gerhard, wo hast du denn die AutosPer?"
„Selbstverständlich sind es unsere Antos! Ich habe sie

Mitgekauft." Dabei machte er ein selbstgefälliges Gesicht.
Frau Helene wurde immer besserer Laune.
Wenn es eine Farm war, die schon Autos als Inventar

hatte, konnte es ja erträglich werden.
Nach ein paar Stunden waren sie wirklich in Resistcncia.

Eine recht vertrauenerweckende Provinzialhauptstadt, aller¬
dings wieder mit unvernünftig breiten Straßen, die voll¬
kommen menschenleer waren. Die Mittagshitze brütete auf

den Plätzen. Alle Läden waren geschlossen, Jalousien vor
den Fenstern sollten der Sonnenglut den Eintritt ver¬
wehren.

Dafür aber wirbelte ein heißer Wind den zu Staub ge¬
mahlenen, ungepflasterten Straßenboden hoch.

Bisweilen jagte eine Careta— so heißen die landes¬
üblichen Karren— vorüber, seltener ein Auto.

Vorn neben dem Chauffeur saß Hans Caspar; er ver¬
suchte immer wieder durch die Gläser der staubbedeckten
Autobrille Ausschau zu halten, und verstand jetzt, warum
alle Wagen hier so aussahen, als seien sie soeben aus einer
Sanddüne gekrochen.

Man fuhr ohne Aufenthalt durch das in der Mittags¬
sonne bratende Nesistencia hindurch.

Dort drüben lockte ein Wald. Freilich, der war schön und
absonderlich. Es war eben erst Frühsommer. In allen mög¬
lichen Farben leuchteten große Blumen aus dem Laub.
Riesenhaft große Säulenkakteen standen zwischen den Laub¬
bäumen, um die Stämme schlangen sich würgende Lianen,
blühende Bromelien saßen hoch oben als Schmarotzer in
den Zweigen, so daß es ausfah, als trage ein und derselbe
Baum Blüten der verschiedensten Farben und Formen.

Aber was war das für ein Wald!
Nicht der liebe deutsche, der den müden Wanderer in

seinen Schatten nimmt; der hier sah wehrhaft und feind¬
lich aus. Die Blätter glänzten lederartig, sie waren von
einer Parafsinschicht geschützt, um als richtige Tropenpflan¬
zen nicht sofort in der Sonne zu welken.

Die Stämme selber schienen bewaffnet! Da gab es einen ,
niederen dickbauchigen Baumstamm, aus dem lange harte
Stacheln wie Lanzenspitzen hervorschauten, da waren junge
Palmen, an deren Blattspitzen kleine Widerhaken drohten!

Bald war der kleine Wald wieder vorbei. Niederes Ge¬
strüpp, harte Binsengräscr in den Sand gestreut, zeigten
ein unfruchtbares Steppenstück an. Uebcrall, wie Meilen¬
steine, ragten kleine, steinharte Säulen empor: die unzäh- >
ligen Termitenhügel, die dem Gran Chaco den Namen ge¬
geben. ' I

Ueber die mächtigen, längst verstorbenen Queb.^' e
bäume schwebten Scharen von Vögeln.

Endlich wechselte das Bild.
- Frau Helene zeigte auf Rinderherden.

„Dort ist die erste Baumwollplantage", rief Vater
Holdermann. „Das sind schon unsere  Tierei

Mit vielsagendem Blick sah er auf seine Frau.
>Im Schatten kleiner Waldstücke waren ein paar Ranchos.,
„Da wohnenu n se r e Peone."
Dann aber kam etwas sehr schönes.
Sie fuhren dicht an einem größeren Teich vorüber
Auf dem Wasser schwamm die großblätterige Mcröria

Regia, mit Blüten, die zum Teil noch das zarte Weiß des
ersten, zum Teil schon das Rosa des zweiten Tages ihres
Schönheit zeigten. /

„Dort, die hochbeinigen Störche! Und seht nur die Vögel.
Gott, was haben die für herrliche Farben!" rief entzück-
das junge Mädchen.

„Und die vielen Sittiche!" freute sich die Mutte. .
„Jetzt kommen wir endlich in bebautes Land. Di c>̂ -> n

schon Peone", sagte Vater Holdermann
„Ein Haus!"
Frau Helene hatte es zuerst gesehen
„Wie ein großes Bauernhaus sieht es aus. Wie bei unä

in der Schweiz."
„Ja", lachte der Vater, „nur daß die Veranden̂ '.er von:

breiten enge« Drahtgittern, die vor den Moskitos Schutz
geben sollen, umgeben sind."

Die Autos hielten.
Ein schlampiges Weib, dss sich später als Köchin ent

puppte, kam aus dem Hause. Sie hatte die kurze Pfeife im
Munde.

Herr Holdermann sprang zuerst aüs dem Wagen.
>„Das ist die Farm Santa Antonia, die ich gekauft habe."
i Frau Helene machte ein überraschtes Gesicht.

„Das ist ja schon eine vollständig eingerichtete Farml
Ich glaubte, du wrllttst. . ."

->(Fortsetzung folgt.)



l. Glüuvigerveclammlmig der Enzlalbanl
Einstimmiger Vesrvlub: Liquidation durch austergerichttiches Vergleichsverfahren

Wildbad. 25. April.
Wir haben gestern schon kurz über die am

Donnerstag nachmittag in der Turnhalle
stattgefnndeneGlänbigerversammlnng der in
Lignidation sich befindlichen Enztalbank be¬
richtet und möchten nun in größerem Um¬
fange über den Verlauf derselben referieren.
Den Vorsitz führte Direktor Bilabel  von
der Pforzheimer Gewerbebank, die auf Ver¬
anlassung des Reichskommissars für Bank¬
wesen als Liquidator bestimmt wunde. An¬
wesend war der Kommanditist Alfred
Ganthier,  Calmbach, wahrend der frühere
Bankleiter Häberle  nicht erschienen war.
Vom Liquidator wurde ansgeführt , daß die
Enztalbank 1923 mit einem Kapital, in Gold¬
mark umgerechnet, von 2220 Mark gegründet
wurde. Bei der Währungsumstellung hat
Häberle eine Einlage von 400 GM . geleistet,
während die Einlage des Kommanditisten
Gauthier zusammen 99 600 GM . betrug, die
aber erst im Laufe der Jahre der Bank zur
Verfügung stand. Die Bank, ans Jnfla-
tionsverhältnissen hervorgegangen, gab dann
im Laufe der Jahre ziemlich große und über¬
große Kredite, die in verschiedenen Fällen
nicht einmal verzinst wurden, sodaß der Zins
immer wieder zum Kapital geschlagen werden
mußte. In einigen Fällen wollte man das
ansgeliehene Geld dadurch retten, daß man
neue Kredite gab. Unter diesen Umständen
mußten sich für die Bank Verhältnisse ent¬
wickeln, die zu Bedenken Anlaß gaben. Eine
Revision Ende 1964 durch eine Treuhand¬
gesellschaft ergab bereits schon Anlaß, Ver¬
handlungen zwecks Sanierung der Bank durch
Erhöhung des Gesellschaftskapitalseinzulei¬
ten, die ohne Erfolg waren. Es fanden dann
im Jahre 1935 weitere Prüfungen statt und
dabei zeigte sich immer deutlicher, daß, wenn
eine Sanierung nicht erfolgt, die Bank un¬
möglich gehalten werden kann. Versuche, Gel¬
der zur Stützung der Bank zu bekommen, auch
vom Reich, wurden unternommen, jedoch ohne
Erfolg. Unter diesen Umständen mußte der
Rcichskommissar in Berlin nach gründlicher
Prüfung die Schließung der Bank veranlas¬
sen, wobei er verlangte, daß die Pforzheimer
Gewerbebank ab 18. Januar 1936 mit der
Liquidation beauftragt werde. Die Pforz-
hcimer Gewerbebank ließ durch besonders er¬
fahrene Bankbeamte und durch Direktor Bi¬
label selbst die Bücher Prüfen, um den nötigen
Einblick in die Verhältnisse zu bekommen.
Leicht war diese Aufgabe nicht und wenn zur
ersten Glänbigerversammlnng nicht alle Fra¬
gen klargclegt werden konnten, so war der
Umfang des zu prüfenden Materials hiefür
ausschlaggebend. Nach der erfolgten Prüfung
ist die Lage mm so: Eine große Zahl von.
Konten bedeuten zwar keinen Totalverlust,
sie stellen aber einen Tcilvcrlnst dar, der recht
erheblich sein dürfte, wenn die Schuldner zn-
sammcngcrissen werden, und der kleiner ist,
wenn die Konten auf ander? Banken über¬
führt werden können. Dies ist jedoch nur
möglich, wenn die Liquidationsgeschäfteruhig
abgcwickelt werden können. Die Pforzheimer
Gewerbebank würde selbstverständlich bei
einem Konkurs nur die Kunden übernehmen,
bei denen die Sicherheiten hundertprozentig
sind.

Nun herrschte unter den Gläubigern wegen
der so spät stattfindenden Gläubigervcrsamm-
lnng eine begreifliche Unruhe. Dazu bemerkte
der Liquidator, daß beabsichtigt war, an¬
schließend an eine erste Ausschüttung von
10 Prozent an Ostern eine Gläubiger-Ver¬
sammlung abzuhalten, und daß dieselbe des¬
halb nicht stattfinden konnte, weil der Kom¬
manditist Alfred Gauthier eine notwendige
Unterschrift erst nach langem Drängen gab.
Eigenartig war auch, daß der Bankleiter Hä-
bcrle Ende 1935 bei der Revision durch- die
württ . Kreditgenossenschaftendie festgestellte
Unterbilanz nicht anerkannte. Verhand¬
lungen wegen öffentlicher Gelder, die immer
wieder scheiterten, sollen weitergeführt wer¬
den, jedoch können keinerlei Versprechungen
gemacht werden. Vom Liquidator, von den
Bürgermeistern von Wildbad und Calmbach
wie von Ortsgrnppenleiter Vollmer und an¬
deren Stellen wird alles getan werden, was
möglich ist. Nach Lage der Verhältnisse ist
ein außergerichtlicher Vergleich die beste Lö¬
sung. Während bei einem Konkurs nicht
mehr als 20 Prozent aus der vorhandenen
Masse zu erwarten wären, sind bei einem
außergerichtlichenVergleich und bei einer
ruhigen Abwicklung immerhin etwa 50 Pro¬
zent zu erwarten, wobei zu beachten ist, daß
das Verfahren Lei einem Vergleich kaum län¬
ger Lauert als bei einem Konkurs und 20
Prozent schon in verhältnismäßig kurzer Zeit
ausgeschüttet werden können. Es wäre auch
zu überlegen, wer bei einem eventuellen be¬
schleunigten Konkurs in Wildbad, Calmbach
und Höfen die Häuser kaufen sollte, von vielen
andern damit verbundenen Härten gar nicht
zu reden. Ein außergerichtlicherVergleich
wäre für Gläubiger und Schuldner die beste
Lösung. Direktor Bilabel verbreitete sich dann
ausführlich über die Bilanzverhältnisse, wie
dieselben angetroffen wurden und wie sie per
Zl. März 1936 in Liquidation ausgewiesen
werden . Wertpapiere. Sorten . Einrichtrmg

erscheinen mit zusammen 4.64 RM ., die
Grundstücke, unter Berücksichtigung der abge¬
schriebenen Wertminderung mit 35 913.35
RM ., Hypotheken Alfred Gauthier 100 000
RM . (Bankgebäude) bei einem Wertverlust
von 45 000 RM ., sodaß sie nur mit 55 000 RM.
in der Bilanz zu bewerten sind. Dann folgen
die Konten der Schuldner in laufender Rech¬
nung mit 1170 965.30 RM -, abzüglich einer
geschätzten Ausfallsnmme von nicht weniger
als 608 973.46 RM ., Guthaben bei Banken
nsw. 33172.72 RM . Demgegenüber stehen die
Verbindlichkeiten mit 168375.60 RM ., bei Ban¬
ken 144 461.50 RM ., Depositen 650 930.90 RM .,
Spareinlagen 59414.13 RM . und Hypotheken
17 520.— RM . Der buchmäßig vorläufig fest¬
gestellte Verlust beläuft sich ans 593803.-21 NM.
Vom Liquidator wurde kurz über die Gehalts¬
bezüge des Bankleiters sowie der Angestellten
Auskunft erteilt . Die Beamten wurden tarif¬
mäßig bezahlt. Von 1924 bis 1930 erhielt Hä-
berle 33 701 RM . Gewinnanteil , der Kom¬
manditist Gauthier 25 067 RM . Die Gehalts¬
bezüge des Bankleiters waren etwas geringer
als die des Prokuristen Franz . Seit 1930
wurden Gewinnanteile nicht mehr ausgeschüt¬
tet, sondern der bilanzmäßige Geschäftsgewinn
als Reserve zurückgestellt. Der effektive
Gesamtbetrag, den der Kommanditist Alfred
Ganthier in der Bank stecken hat, beträgt
rund 202000 RM.

Nach einigen vergeichenden Zahlen über
die Bilanzen schloß Direktor Bilabel seine
Ausführungen und erteilte Bürgermeister
Kießling  das Wort, welcher ausführte , daß
er als Bürgermeister zwischen Gläubigern und
Schuldnern stehe. Es gelte nun kühlen Kopf
zu bewahren und das Vernünftige und Zweck¬
mäßige zu tun , um für Gläubiger u. Schuld¬
ner die bestmögliche Lösung zu finden. Sich
den Notwendigkeiten zu verschließen, habe
keinen Zweck, andererseits dürfen die Gläubi¬
ger, die ja fast durchweg Leute sind, die jede
Mark brauchen, die Gewißheit haben, daß kein
Weg unversucht bleibt, um die Liquidation
günstiger zu gestalten. Auch werden mit Un¬
terstützung der Gemeindeverwaltungen von
Wildbad und Calmbach Verhandlungen wegen
Zuweisung von öffentlichen Geldern fortge-
führt und man dürfe die Versicherung hegen,
daß auch der Landrat sowie die Kreisleitung
diese Verhandlungen unterstützten, so weit
cs möglich sei. Es müsse aber betont werden,
daß cs sinnlos wäre, wenn Schuldner ver¬
suchen, sich auf billige Weise von ihren Ver¬
pflichtungen zu lösen. Vom amtlich bestellten
Liquidator wie vom Gläubigeransschnß wer¬
den alle Fälle der Schuldner geprüft, um
Härten zu vermeiden, um andererseits aber
auch darauf bedacht zu sein, daß die Rechte
der Gläubiger gewahrt bleiben. An einer
möglichst günstigen Abwicklung der Geschäfte
hat neben Wildbad auch Calmbach größtes
Interesse.

Als ..nächster Gläubiger-Vertreter ergriff Dr.
Grunow - Wildbad das Wort , der seine Be¬
denken darüber äußerte, daß der frühere
Bankleiter Häberle es nicht für nötig befun¬
den habe, zu dieser Gläubigerversammlung

zu erscheinen, um Rede und Antwort zu
stehen. Als sehr merkwürdig müsse es auch
bezeichnet werden, Laß der mithaftende Kom¬
manditist Alfred Ganthier nicht stärker auf
Häberle eingewirkt habe, vor allem in Sachen
der Kreditgewährung. Es sei einfach haar¬
sträubend, daß die Enztalbank ohne genügend
Sicherheiten einem Geschäftsinhaber 180 000
RM . Kredit eingeräumt habe, während die
großen und kleinen Sparer oft unter Ent¬
behrungen ihr erübrigtes Geld der Bank im
guten Glauben anvertrauten und jetzt diese
unerhörte Enttäuschung hinnehmen müssen.
Dr . Grunow verlangte, daß in erster Linie
die Interessen der Gläubiger zu beachten
seien.

Diplomingenieur Woehrlen -Pforzheim-
der mit zu den großen Gläubigern zählt, be¬
leuchtete in längeren kritischen Ausführungen
das unsolide Geschäftsgebaren der Bank.
Wenn bei den Gläubigern eine große Un¬
ruhe herrsche, so deshalb, weil die Gläubiger-
Versammlung lange auf sich warten ließ. Als
geradezu skandalös bezeichnte der Sprecher
das Verhalten des Gläubigers ""
Dr .Niemann-Berlin , der, wie vom rliquroaror
mitgeteilt wurde, wegen 40 RM . Einlagen ein
gerichtliches Verfahren einleitete, um ja so
rasch wie möglich in den Besitz seines Geldes
zu gelangen. Er bezweifelt es stark, ob es
richtig ist, daß entsprechenddem vom Liqui¬
dator vorgelegten Vorschlag allen Gläubigern
bis 50 RM . der Betrag sofort und voll ans¬
bezahlt werden soll, nachdem Fälle vorhanden
seien, wo sich unter diesen Gläubigern Leute
befinden, welche die 50 RM . weniger dringend
benötigen, als solche, die zn den Großgläubi¬
gern zählen. Die einzelnen Fälle sollen des¬
halb eingehend geprüft werden. Die Gläu¬
biger verlangen, daß jede Möglichkeit ansge¬
schöpft wird, um aus der vorhandenen Masse
den höchsten Betrag zu erzielen. Eigenartig
sei, daß in der Bilanz des Liquidators die
Bankcinrichtung mit 1.— RM . erscheine und
daß das Bankhaus nur gepachtet war, wäh¬
rend ihm Bankleiter Häberle versicherte, daß
es der Bank als Eigentum gehöre. Diplom¬
ingenieur Woehrlen unterbreitete dann ver¬
schiedene Anträge ; er sprach sich entsprechend
dem Vorschlag des Liquidators für die Wahl
eines Gläubigeransschnsses und Eröffnung
des außergerichtlichen Vergleichsverfahrens
aus, was jedoch bis zum Schluß zurückzn-
stellcn sei, bis die einzelnen Fragen geklärt
seien.

Frau Grunow  brachte zum Ausdruck,
in welchem Maß und mit welcher Härte die¬
ses Unglück in vielen Familien sich auswirke.
Sie unterstützte die geäußerten Wünsche, alle
Mittel und Wege zu versuchen, um mit Hilfe
öffentlicher Zuwendungen eingrcifcn zu kön¬
nen.

Im selben Sinne sprach auch Karl Trei¬
ber,  welcher darlegte, wie bitter es vor allem
für ältere Leute, Hausangestellte und allein¬
stehende Personen sei, wenn dieselben ihr
mühsam verdientes Geld, das sie im guten
Glauben für spätere Zeiten oder für die Be-

Weg in Dis XVsits
Draußen um Rande der

Stadt , wo die Häuser allmäh¬
lich auseinander- rücken und
schmucke Vorgärten gelb, weiß
und rot in den Hellen Farben
des Frühlings prangen, führt
der Weg in die Weite. Drei
hohe Pappeln stehen an seinem
Beginn wie gewichtige Aus¬
rufungszeichen. Ihr dunkles
Astgewirr ist jetzt vom lichten
Grün der jungen Triebe über¬
haucht und morgens schwatzen
die Stare in den lichten Wip¬
feln. Ich liebe diesen Weg und
gehe ihn gern, obwohl eigentlich
nichts Besonderes an ihm ist.
Sein Reiz ist von jener stillen,
bescheidenen Art, die sich nicht
aufdrängt und deshalb beim
erstenmal leicht übersehen und
gering geachtet wird. Erst wenn
man ihn länger kennt, enthüllt
er seine Schönheit. Das kann
früh am Morgen sein, wenn
sie Vögel noch in den feuchten
Zweigen lärmen und der Sand
noch unberührt ist von eines
Menschen Tritt , oder auch
abends, wenn die tanzenden
Schatten der Bäume laug und
dunkel über den Hellen Weg
fallen und der rote Glutball der
Sonne hinter den sanft gewell¬
ten blauen Hügeln am Horizont
untertaucht. Ich liebe diesen
schmalen Hellen Weg, der von
grünen Borten freundlich und
sauber eingefaßt ist, denn er ladet die Sehn¬
sucht ein, auf ihm hinauszuwandernin die un-
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endliche Weite der Landschaft, wo hinter den
Bergen die Erfüllung wartet. -egr.»

schaffung von Aussteuer anlegten, auf diese
Weise verlieren müssen.

Ortsgruppenleiter Vollmer  betonte , daß
dieser Bankznsammenbrnch ein Lehrbeispiel
für die Wirtschaftsmethoden des libcralisti-
schcn Zeitalters sei. Die Ursachen des Zu¬
sammenbruchs lägen nicht im Zeitabschnitt
des Dritten Reiches, sondern reichen in die
Zeit zurück, wo in Deutschland der Libera¬
lismus sein Machtwort sprach. Es sei nur zu
bedauern, daß tüchtige und sparsame Volks¬
genossen für die Sünden anderer opfern müs¬
sen. Im Grunde genommen hatten die Leute
zu der Enztalbank deshalb so großes Ver¬
trauen , weil der reiche Fabrikant Alfred
Ganthier dahinter stand. Niemand hätte an
einen Zusammenbruch gedacht. Von der Par¬
tei aus , so betonte der Redner, werden die
ins Auge gefaßten Bemühungen selbstver¬
ständlich so nachhaltig als möglich unterstützt.

Wirtschaftsprüfer Dr . G e n tzke - Stutt¬
gart , der eine Gruppe von Gläubigern ver¬
trat , unterzog ebenfalls das Geschäftsgeba¬
ren und auch die Bilanz einer scharfen Kritik.
Er bezeichnet es als verantwortungslos , daß
eine Bank derartige Kredite ohne Sicherheiten
gab und insbesondere, daß sie überhaupt so
lange ihre Tätigkeit ausüben konnte. An den
Liquidator richtete der Redner eine Reihe von
Fragen u. stellte sodann den Antrag , daß ein
Gläubigerausschuß gewählt werde, der zusam¬
men mit dem Liquidator den Vcrgleichsvor-
schlag ausarbeitet und für die Interessen der
Gläubiger eintritt . Die Abstimmung wurde
sofort durchgeführt und die Vorschläge: Wahl
des Glänbigerausschusses, Einleitung des
außergerichtlichen Vergleichsverfahrens, ein¬
stimmig angenommen.

Oberforstrat Dr . Eberhard  ergriff
ebenfalls das Wort und wies hin auf die un¬
erhörten Härten , die dieser Bankzusammen-
brnch für Dutzende strebsamer Bürgerfami-
licn bedutet. Gerade solche Volksgenossen
seien betroffen, die zn den braven Sparern
und nicht den schlechtesten Stützen des Vater¬
landes zn rechnen seien. Sofortige Hilfe sei
notwendig. Er stellte den Antrag , an die maß¬
gebenden Stellen ein Gesuch zu richtck.i, daß
mit Hilfe öffentlicher Mittel ein besonderer
Härtefond  gegründet werde, um die
schlimmsten Auswirkungen zn mildern, wo es
angebracht erscheine. Der Antrag in einer
entsprechenden Formulierung wurde ange¬
nommen.

Mit größter Aufmerksamkeit wurden die
Ausführungen des Kommanditisten Alfred
Ganthier  verfolgt . Er schilderte, wie er
mit Häberle zusammen die Bank im Jahre
1923 gegründet habe. Ein Herr Rath , der bei
der früheren Bank tätig war, trat  1923 an
verschiedene Firmen des
hcrau, Mittel zwecks Erhaltung der Bank zur
Verfügung zu stellen. Schließlich blieb er
allein übrig und hatte dann die Bank. Er
hatte aber nach dem Gesetz die Erlaubnis
nicht, dieselbe unter seinem Namen führen zu
können, weil er nicht Fachmann war. Mit der
Bank wollte er nie Geld verdienen, er wollte
sie lediglich Wildbad erhalten. Zusammen mit
Häberle gründete er dann die Enztalbank Hä-
bcrle L Cie., Kommanditgesellschaft. Persön¬
lich hätte er es schon damals für besser ge¬
halten, wenn die Bankgründung auf genos¬
senschaftlicher Grundlage erfolgt wäre. Im¬
mer war er der Meinung , daß ' die Bank zu
retten sei; die Umstände sprachen jedoch da¬
gegen. Er könne jedenfalls mit gutem Ge¬
wissen sagen, daß er das Beste gewollt habe
und selbst durch den Zusammenbruch der Baut
empfindlich geschädigt werde, trotzdem würde
er aber gerne einspringen und helfen, wenn
es ihm überhaupt möglich wäre. Gewisse Vor¬
würfe müsse er aber zurückweisen, da sir
nicht den Tatsachen entsprechen.

In seinen Schlußausführungen faßte Di¬
rektor Bilabel  alle angeschnittenen Fragen
zusammen, um noch einmal Auskunft zu
geben und darzulegen, wie die Verhältnisse
liegen, welche Maßnahmen ergriffen werden
sollen, um möglichst bald zu einem greifbaren
Ergebnis kommen zu können. Anf Anfrage
gab der Redner bekannt, daß 180 Schuldner
vorhanden sind, denen 800 Gläubiger mit
je mehr als 50 RM . Forderungen gcgenübcr-
stehen. Bezüglich der Auszahlung von Ein¬
lagebeträgen bis 50 RM . solle dte Bedürftig¬
keitsfrage geprüft werden. Im übrigen wer¬
den alle Fragen im Glänbigerausfchuß behan¬
delt. Der Pforzheimer Gewerbebank als Li¬
quidator sollen Lurch den Glänbigerausschuß
auf zwei Jahre pro Monat 150— RM . neben
der Ersetzung sachlicher Auslagen bewilligt
werden. Außerdem konnte der Liquidator
Mitteilen, daß für ein Anwesen und für das
anf 55 000 RM . geschätzte Bankgebäude Kauf-
liebhäbcr vorhanden seien, sodaß in nicht all¬
zuferner Zeit, wenn der Vergleichsvorschlag,
der im Gläubigerausschuß ausgcarbeitet wird
und dann von den Gläubigern angenommen
werden soll, eine erste Quote ansschütten
kann. Nach der Gläubigerversammlung hielt
der gewählte Gläubigeransschuß seine erste
Sitzung ab.

Nicht länger warten! Denn die gün¬
stige Gelegenheit der 27 Sonderzüge der
Landesbauernschaft zur Reichsnährstands
schau bietet sich wohl selten wieder. Noch
kommt man für RM . 4.50 von Stuttgart
nach Frankfurt und zurück.



Aus dem Heimatgebiet
Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des

Reicks den Bezirksbaumeister Engen Wecker
heim Straßen, und Wasserbauamt Cannstatt zum
Bainnspektor ernannt.

-r>er Herr Reichsstatthalter hat im Namen des
die Hauptlehrer Alber  in Stuttgart-

«Ullenhausen, Breuninger  in Kornwestheim,
Sr Ludwigsburg. Harr  in Eßlingen-Wälden-
bräun Keppler  in Schönaich, Kr. Böblingen,
Kußmaul  in Wasseralfingen. Kr. Aalen,
Epahmann  in Heilbronn zu Oberlehrern er.
^Ter Herr Ncichsstatthalter hat im Namen
Reichs die Hilfslehrer Ernst Lutz, Theodor
Cchle ich und Richard Wagnerzu  Ncallehrern
ernannt, ^

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die Hausväter Gottlieb Fritz in Wil-
helmsdors. Kr. Ravensburg, Friedrich Kuppler
in Herbrechtingcu, Kr. Heidenheim, Karl Stroh-
maier  in Gültstein, Kr, Herrenberg, und den
Lehrer Wilhelm Berger  in Schwäbisch Gmünd
zu Hauptlehrern ernannt.

Ter Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den BezirksbaumeisterSchlosser  bei der
Bauleitung für den Neubau der Chrirug. Nniver-
sitätsklinik in Tübingen zum Bauinspektor er-nanu!.

Ter Führer und Reichskanzler hat den Land-
gerichtsrat Heinrich Geyer  in Stuttgart zum
Landgerichtsdirektor in Stuttgart ernannt.

Der Herr Oberlandesgerichtspräfidcm hat den
NotariatspraktikantenBurkhardt  in Stutt-
gart zum Lbersekretär bei dem Amtsgericht Stutt¬
gart I. und den Notariatspraktikanten Ott in
Stuttgart zum Lbersekretär bei dem Amtsgericht
Stuttgart II ernannt.

Der Herr Generalstaatsanwalt hat den Ober-
wachtmeister Häsele  bei dem Gerichtsgefängnis
in Stuttgart an das Gerichtsgefängnis Tübingen
versetzt.

Der Herr Geueralstaatsanwalt in Stuttgart hat
den Strafanstaltskommissar LuckN beim Gerichts,
gestingnis in Stuttgart zum Gefängnisvermalter
bei der Landesstrasanstalt Gotteszell ernannt.

Fm Bereich der NeichsbahndirektionStuttgart
sind der NeichsbahninspektorHirsch  in Waib¬
lingen (Bahnhof) nach Nürnberg (Reichsbahn-
direktivn) zur Verwendung bei den Neichsauto-
bahnen, die Reichsbahnobersekretäre Stenge!
in Elttvangen(Bahnhos) nach Crailsheim(Bahn¬
betriebswerk), Ger ich in Heilbronn (Telegra-
phenmeisterei) nach Nürnberg (Reichsbahndirek¬
tion) zur Verwendung bei den Neichsautobahnen.
Wahl  in Eislingen(Fils) nach Gaildorf Reichs-
bahn und der Neichsbahnsekretär Schleicher
in Schecr nach Sigmaringen (Bahnhos) versetztworden.

Dienstcrledigungen
Bei einem noch zu bestimmenden Obcramt ist

eine Ncchnungsratstelleder Bcs.-Gr. 6 zu besetzen.
Die Bewerber haben sich binnen 10 Tagen auf
dem Dienstweg beim Jnenministerium zu melden.

Die Bewerber um die Stelle des Gewerbeschul-
direktors an der Gewerbeschule Friedrichs-
Hasen  haben sich binnen 14 Tagen bei der Mini,
ftcrialabteilung für die Fachschulen zu melden.

Die Bewerber um eine Hauptlehrerstelle der
Gr. 4b oder 6 an der Gewerbeschule in Tatl.
singen (Kreis Balingen) haben sich binnen
14 Tagen bei der. Ministerialabteilung für die
Fachschulen zu melden.

Ter Zeppelin kommt! Gestern abend gegen
halb 7 Uhr wurde das Brummen von Moto¬
ren vernommen und schon sah man den im
Sonnenlicht silbern glänzenden Leib des
Luftschiffes „Graf Zeppelin" nahen. In
ruhiger Fahrt überflog der Luftriesc das Enz-
tal in Richtung Nagoldtal. Ueberall wo er
bemerkt wurde, grüßten ihm die Leute begei¬
stert zn.

Im Cannstatter Krankenhaus hat Fräulein.
Gerda Walz,  Tochter des Oberlehrers Walz
hier, die Prüfung als Diät -Assistentin mit
der Note 1 bestanden.

In einem Steinbruch des Gaistales bei
Herrenalb  wurde der junge Steinbrecher
Erwin Fischer  aus Loffenau von einem los-
gelösten Felsstück in die Tiefe gerissen.
Er erlitt so schwere Verletzungen,  daß
an seinem Anskommen gezweifelt wird.

Vom deutschen Miinncrgesang. Der Sän¬
gerbund  veranstaltet am morigen Sonntag
in der Turnhalle ein Frühjahrskonzert . Ein
reichhaltiges Programm läßt in seiner Auf¬
stellung eine genußreiche Veranstaltung er¬
warten . Außer dem Männerchor des Vereins
unter Leitung von Eugen Mayer wirken noch
mit Frau Maria Nagel, frühere Sopranistin
am Staatstheater Karlsruhe , Herr Studien¬
rar Hugo Neuert, Pforzheim, ferner ein Kam¬
mertrio in Klavier, Cello und Violine durch
die Herreu H. Martin , W. Ulrich und K.
Mayer . Zur Aufführung kommen Werke von
Schumann, Ziegler, Schubert, Beethoven,
Silchcr. Hcgar, Gricg. Jüngst und Sonnet.
Angesichts des geringen Eintrittspreises
dürfte mit einem guten Besuch zu rechnen
sein.

Aus der Gcmcindcratsfitzung. In Punkt 1
wird die Auswahl der Siedler behandelt. Da
dieselben alles Notwendige mitbringen , was
zum Siedeln zur Bedingung gemacht wird,
kann in diesem Fahr der Abschnitt 3 nach den
neu gesammelten Erfahrungen fertiggestellt
werden. — Bürgermeister Dr . Steimle
teilt mit, daß eine Gewerbeschulklasse hier ein¬
gerichtet werde. Die Leitung wird von Wild¬
bad übernommen. Vorläufig sind es 15 Lehr¬
linge der Firma Kolb, die der Klasse ange¬
hören. Sollte sich in nächster Zeit zeigen, daß
noch andere Lehrlinge die Einrichtung in
Anspruch nehmen könnten, wird cs eventuell
möglich sein, eine ständige Lehrstelle hier zu
errichten. — Ein weiterer Grundstückskauf im
Tal von einem nach Jerusalem abwandernden
Inden wurde vollzogen. Da der Kaufpreis
für die Gemeinde als günstig anzusehen ist,
erklärten sich die Gemeinderäte mit dem Kauf

.einverstanden. — Der Satzungsentwurf der
Manncnbach-Wasservcrsorgungsgruppe wird
mit den Gcmeinderäten Lurchgesprochcnund
von diesen gntgcheißen. — Für das Krieger-
Ehrenmal , das in nächster Zeit begonnen wer¬
den soll, lag ein weiterer Entwurf des Luü-
wigSbnrgcr Bildhauers Scheerer ans. Auch
die im Ortsbauamtsbericht enthaltene Idee
wurde bekanntgegebenund mit den Gemein¬
deräten eingehend dnrchgesprochcn. Der Ent¬
wurf hat viel für sich und fügt sich sehr gut
in die gegebene Landschaft. Eine Besichtigung
des Platzes, an dem das Denkmal erstellt wer¬
den soll, fand gestern abend mit den Ge¬
meinderäten statt. Die Kosten belaufen sich
auf etwa 8000 Mark, wovon der größte Teil
durch Sammlungen n. Spenden gedeckt wird.
— Unter Punkt „Verschiedenes" gibt der
Bürgermeister eine Mitteilung des Landesar-
bcitsamts bekannt, worin der Ban der Straße
und des Anschlußgleises im Industrieviertel
als Notstandsarbeit ' grundsätzlich in Aussicht
gestellt wird, nur könne diese zur Zeit nicht
erfolgen, da nicht genügend Notstandsarbeiter
vorhanden seien. Der Ban müsse daher zu-
rückgcstellt werden, bis wieder ein arbeitsman-
gelndcs Bedürfnis gegeben sei, was bis im
Herbst oder. Winter zuträfc. — Eine weitere
Mitteilung über die Neuorganisierung der
Feuerwehr wird bekanntgegeben. Eine dafür
vorgesehene Ausrüstung kann aus finanziel¬
len Gründen nicht erfolgen. — Ferner spricht
der Bürgermeister seine Anerkennung über
das gute Gelingen der Verdunkelung ans,
Anstände hätten sich dabei nicht ergeben. —
Außcrd'. m findet der Bürgermeister Dankes¬

worte für das schöne Konzert des 1. FC.-
Quartetts in der Kirche zu Gunsten des Krie¬
gerdenkmals und für die dadurch gespendeten
80 Mark. Auch sonst seien noch einige Spen¬
den eingegangen, die mit Dank angenommen
wurden. — Schuldiener Weisenbacher hielt
um seine Pensionierung auf 1. August an . —
Im nichtöffentlichen Teil wurden verschiedene
Industrie -, Fürsorge - und Steuersachen be¬
handelt.

Fahne , wir folgen die
Spiel - u. Werksahrt Les BTM , Untergau 126

Jeden Tag hält das Lastauto in einem an¬
dern Dörfchen. Immer weiter führt uns un¬
sere Spiel - und Werkfahrt.

Am Samstag kommen wir nach Unter¬
reichenbach in den „Löwen", am Sonntag den
26. 4. geht es nach Birkenfeld. Dort findet
unser Abend der jungen Kameradschaft in der
Turnhalle statt. Am 27. April sind wir in
Feldrennach im „Ochsen", dann fahren wir
weiter nach Herrenalb , und wollen im Hotel
„Sonne " gemeinsam mit Len Bauern unseren
Torfabend erleben, und am 29. April sind wir
in Dobel im „Rößle".

Unser Abend der jungen Kameradschaft be¬
ginnt jeweils um 8 Uhr.

Au den Nachmittagen drängen sich die
Schulkinder um unsere Werktische und sehen
ganz erstaunt zu, wie die Arbeiten unter un¬
seren Händen entstehen. Am liebsten möchten
sie alles kaufen. So freuen wir uns, bis Wir
im Ring Neuenbürg unser Arbeiten zeigen
können.

I' irutet -lnitei ' mit
ket ^eotknOr ^aiii . rrllvi»«:«

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Mou.
20.15 Uhr Jugeudgruppe im Heim. Dienste
20.15 Uhr Blockwartirmen-Besprechung.
Fußball

NS -Frauenschaft Wilbbad. Die Verpflich-
tung unserer neuen Mitglieder und derjeni¬
gen Frauen , die bei den letzten Verpflichtun¬
gen nicht anwesend waren, ist am kommenden
Mittwoch den 29. 4., abends Uhr, im
„Schwarzwaldhof". Singprobe ebenfalls dort
mittags um 4 Uhr. Die Leitung. '
3. Reichsberufswettkampfd. deutschen Jugend.

Am Sonntag den 26. April werden an die
Teilnehmer(innen) am 3. Reichsberufswett-
kampf, welche noch keine Beteiligungs -Urkun¬
den erhalten haben, dieselben überreicht.

In Neuenbürg Kreisjugendwaltung um
^49 Uhr morgens.

In Birkenfeld im Schulhaus 1410 Uhr.
In Höfen HJ -Herm 11 Uhr.
In Calmbach Schulhaus 1412 Uhr.
In Wildbad 12 Uhr Turnhalle.
Für Herrenalb werden dieselben vom Ge¬

folgschaftsführer ausgcgeben.
Die Teilnehmer, deren Wohnort nicht auf¬

geführt ist, haben am Nächstliegenden Ort ast¬
zutreten . Wer nicht erscheint, geht seiner Ur-
künde verlu'tig. Kreissugendwaltung.

I „irr«»» lturet, I°rsüüs " !
I Isttt mit: l

Reue Arbeit in Mtstlau
Die Obergauführerin

besucht die Haushaltungsschule
Stuttgart, 24. April. Die BdM.-Haushal-

tungsschule Mistlau hat mit der Arbeit be¬
gonnen. Die Schule ist vollständig besetzt und
die Mädel, die auS dem ganzen Reich dort
zusammengekommen sind, haben mit Eifer
und Frohsinn ihre Arbeit in den umgestal-
teten Räumen des ehemaligen Umschulungs¬
lagers ausgenommen. Am letzten Donners¬
tag hat Obergauführerin Maria
Schönberger  die Haushaltungsschule be¬
sucht und die Teilnehmerinnen des ersten
Kurses begrüßt.

König Fuad gestorben
Kairo . 28. April . (DNB ). König

Fuad von Aegypten ist nach kurzem,
schwerem Krankenlager am Samstag vor¬
mittag gestorben.

vsr Lport sm 5«»nntss

NLG . „Kraft durch Freude". An alle Be-
tricbswalter und Wanberwartr! Wir bitten
um sofortige Meldung derjenigen Betriebe,
welche am 3. Mai Betriebsausflüge durchzu¬
führen beabsichtigen. Kreisamt.

l . « -IN., M . >

BDM Schar Neuenbürg. Heute abend
8 Uhr Antreten am Heim zu einer kurzen
Besprechung.

empfängt den FV. Wildbad und Pfinzweiler
hat Conweiler zu Gast.*

Unser Meister der Kreisklasse1 greift erst¬
mals in die Aufstiegsspiele zur Bezirksklasse
ein. Er spielt in Unterreichcnbach. Für diesen
und die fotzenden Kämpfe wünschen wir un¬
serem Vertreter viel Glück.

F .C. Birkenfeld—D.f.R. Pforzheim
Der kommende Sonntag wird wohl endgültig

die Meisterschaftssrage im Kreis Mittelbaden klären.
Beide Mannschaften Kämpfen so ziemlich mit glei¬
chen Waffen, nur daß Birkenfeld den Platzvorteil
hat. Wenn die Einheimischen ihren alten Kampf¬
geist ausbrtngen, die Nerven gut im Zug haben,
müßte es ihnen gelingen, wenigstens den einen noch
nötigen Punkt an sich zu reißen.

B.s.R. dagegen muß beide Punkte haben, wenn
sie sich überhaupt von einem Meisterschaftsgcdanken
tragen lassen wollen.

Für den sehr interessanten Kamps ist Schieds¬
richter Keller aus Karlsruhe bestimmt. Es ist an¬
zunehmen, daß eine Rekordzahl von Zuschauern
sich in Birkenfeld cinfinden wird. B.»
, Die Jugcudpslichtspicle am letzte» Sonntag

sind alle ausgefallen. Natürlich hatten bei dem
nassen Wetter auch die Aktiven keine Lust zum
Spielen — ein Sonntag ohne Fußball also.

Auch für kommenden Sonntag sind nur
zwei Spiele bekannt geworden. Feldrennach

Herausgegeben vom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Die Wetterlage hat eine Umbildung er¬
fahren. Der zum Teil durch die Kauluft-
zusuhr der letzten Lage bedingte Druckanstieg
hat zur Folge, daß die über dem Ostatlantik
zur Ausbildung kommenden Störungen sich
nunmehr auf einer etwas nördlicher ge¬
legenen Zugstraße bewegen. Auf ihrer Sud¬
seite werden jedoch immer noch bald etwas
mildere, bald etwas kühlere Luftwaffen
herangeführt, die besonders in den nördlichen
Gebietsteilen zeitweise zu Bewölkung und
auch zu leichten Niederschlägen Anlaß geben.
Im ganzen wird der Witterungscharakter
nicht unfreundlich sein. Tie Temperaturen
erfahren einen leichten Anstieg: doch ist es
nachts immer noch ziemlich kühl.

Voraussichtliche Witterung: Bei vorwie¬
gend westlichen Winden zeitweise bewölkt, im
Norden auch leichte Niederschläge möglich.
Temperaturen etwas ansteigend, nachts aber
noch ziemlich kühl.

18.80
10.40

20.00

22.00

Sonntag , 26. April
1 Haseukouzerl,
>Zeitangabe. Wctterberi-«»
i Gumuasiik
- „Bauer . hör zu!"
> Sendepause
>Evangelische Morgenfeier
>Sendepause
>Morgenfeier der SA.
>Tendcvausc
^Dentlche Ovcrnuiusik
! Das veutsche Lie»

Mittagskonzcri
^Kleines Kapitel der Zeit

Mittagskonzert
„10  Minuten Erzcngungsschlc
Kinderstunde
„Aus Lade» und Werkstatt"
Buntes Schallvlatteukouzcrt
„Nette Sachen aus Köln"
Urzeiten: „Pfahlbauten am
dciiiec"
„Melodie und Rhythmus"
„Turnen und Sport — haben
Wort"
„Die verkauste Braut ". Komi
Over in 8 Akten von Smetam
Zeitangabe. Nachrichten. Wetter
Svortbericht

22.30 Unterhaltungskonzert
23.0t! Tanzmusik
24.00 bis 2.00 Nachtmusik

Montag , 27. April
8.00 Choral
8.05 Gymnastik I
8.30 Frühkonzcrt
7.00 bis 7.10 Frlihnachrichten
8.00 WasscrstandsmeldllngeL
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
8.80 Froher Klang znr Arbeitspause
0.30 AIS Hochzeitsgast ans dem Lande

10.00 „Die Historie von der schönen
Lau". Lin Märchenivict.

11.30 „Für dich. Banerl"
12.00 SchloSkonzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Schlobkonzert
14.00 „Allerlei von Zwei und Drei"
15.00 Sendepause
16.00 Bunte Musik am Nachmittag
17.45 Zwischciiproaramm
18.00  Unterhaltungskonzert
10.00 Bunte Schallplaltcnftnndc
10.45 „Erlauscht - scltacbaltcn - kür

dich"

20.00  Nachrichtendienst
20.10 „Hetmatiang — Hetmatklana"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. Wetter- u.

Svortbericht
22.30 Musik zur ..Gute « Nacht"
24.00 bis 2.00 Nachtmusik

Dienstag , 28. April
6.00 Ehoral
6.05 Gymnastik 1
6.30 Frtihkonzert
7.00 bis 7.10 Fru(Nachrichten
8.05 Wetterbericht- Bauerufuuk
8.10 Gymnastik II
8.30 Uutcrhaltungsmusik
0.30 Sendepause

10.00 Deutsches Volkstumt „Hier ruft
Deutschland"

10.30 Französisch für die Unterstufe
11.30 „Für dich, Bauer !"
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 MiitagSkouzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.15 „Von Blumen «ud Tieren"
16.00 Musik am Nachmittag
17.00 Buntes Schallplattenkonzert

17.40 „Ein Beiuch i« Olympia"
18.00  Blasmusik
13.00 „Brnmmbiir und Nachtigall"
10.45 Aus der VorbereUuugsarbeit zum

' HI . ° Leistangsabzeiche» „Melde-
welc» 1"

20.00 Nachrichtendienst
20.10 Konzert
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. Wetter¬

und Svortbericht
22.30 Uuterhaltungs- «ud Volksmusik.
24.00 bis 2.00 „Parsifal"

Szenen aus Wagners Bühnen-
weibesvicl.

Mittwoch . 29. April
6.00 Cborak
6.05 Gymuastik I
6.30 Jrübkouzert
7.00 bis 7.10 Nrübnachrichten
8.00  Wasserstandsmcldungcn
8.05 Wetterbericht— Bauerufuuk
8.10 Gymuastik II
8.30 Musikalische Frühstückspause
0.30 Sendepause

10.00 Deutsche Dichtung und Musik
11.80 „Für di» . Bauer !"

12.00  Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe. Wetterbericht. Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Allerlei Plaudereien"
15.30 „Kamerad Schwester". Hekeue Mie-

risch liest i« einem Heimabeud des
BdM . aus ihrem Kriegsbuch

16.00 Musik am Nachmittag
17.15 Buntes Schallplattenkonzert
17.45 „Gefiederte Frühlingsbote »".

Plauderet.
18.00 Bunter Mekodieu-Reige«
10.45 „Die germauische Fra« zur Römer-

rett". Hörbild.
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der jungen Nation.

„Landsknechte".
20.45 „Evviva !" Ein Hörspiel um En¬

rico Caruso
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 WeltpolitischerMoualsberichl
22.40 Nachtmusik«ud Taur
24.00 bis 2.00 Nachtmusik



GotteSdienfianzeiger
Evang . Landeskirche

Miscricordias Domini den 26. April 1936
Neuenbürg. 10 Nhr Predigt (Offenb.

Joh . 7, 9—17; Lied 207) : Pfarrer Schwemmle.
11 Uhr Kinderkirche. ^ 2 Uhr Christenlehre
(Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Dibel-
stnndc. Waldrennach. )110 Uhr Predigt.

Wilöbad. 9.30 Uhr Predigt (Text: Offenb.
Joh . 7, 9—17) : Tauber . 10.15 Uhr Kinder-
kirche. 1 Uhr Christenlehre (Töchter). 8 Uhr
Bibelstunde: Schmid.

Sprollenhaus. 9.15 Nhr Predigt: Schmid.
Anschließend Christenlehre.

Birkenfeld, fl9 Uhr Christenlehre(Töch¬
ter). ^ 10 Uhr PredigtgotteSdienst. fl 11 Uhr
Kinderkirche. fl3 Uhr Abendgottesdienst. Am
Mittwoch. 20. April , 8 Uhr Bibelstunde
(Sonne). Ilm Donnerstag , 30. April . 8 Uhr
Bibelstnnde (Gemeindehaus). Am 1. Mai.
fl 10 Uhr Festgottcsdienst (Opfer für die Kir-
chen-Ernenernng ).

Gräfenhausen. fl 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst. 1 Uhr Christenlehre (Töchter). Mitt¬
woch. 29. April, abends 8 Uhr. Wochengottes¬
dienst in Gräfenhausen (Kirche). Freitag den
1. Mai . fHIO Uhr Predigtgottesdienst in Grä-
fenhaufen (Kirche).

Evang . Freikirchen
Bischöfl. Mcthodistenkirche. Sonntag den

26. April 1936. Predigtgottesdienste : Vorm,
fl 10 Uhr Neuenbürg. Arnbach. Calmbach;
nachm. f^3 Uhr Ottenhausen, Arnbach (Jn-
gendgottesdienst); abends fl,8 Uhr Gräfen-
hansen; X8 Uhr Höfen. Wochengottesdienste
nach der Regel.

Cdangcl. Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr Predigt . 10.15 Uhr
Svnntagsfchule. Nachm. 3 Uhr Beerdigung
von Frl . Joh . Ochner. Donnerstag , abends
8 Uhr : Gem. Chor. Freitag den 1. Mai,
vorm. 9.30 Uhr, Predigtgottesdienst anläßlich
des Nationalfeiertages.

Evangel. Gemeinschaft „Grüner Wald",
Herrenalb. Sonntag vorm, fl 10 Uhr Predigt:
Prediger Schwenk. Nachm. 2 Uhr Sternen-
bund. Abends 8 Uhr Predigt : Prediger

Schwenk. Donnerstag , abends 8.15 Uhr
Töchterkreis.

Evangelische Gemeinschaft „Ferienheim",
Loffenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt.
Nachm. 1 Uhr Sonntagsschule. Nachmittags
3 Uhr Predigt : Prediger Schwenk. Mittwoch,
abends 8.30 Uhr Bibelstnnde.

Katholische Gottesdienste
Sonntag , 26. April (2. Sonntag nach Ostern)

Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Amt.
fl7 Uhr abends Andacht. Für die Osterbeicht
und die hl. Osterkommnniou, die während der
österlichen Zeit sämtliche Gläubigen zu emp¬
fangen verpflichtet sind, ist Beichtgelegenhcit
am Samstag abend von 5—7 Uhr und am
Sonntag von 7—9 Uhr. Die hl. Kommunion
kann empfangen werden am Sonntag von
fH8 Uhr an bis zum Beginn des Gottesdien¬
stes um 9 Uhr. Werktags ist die hl. Messe um
7fl Uhr mit hl. Kommunion während der
hl. Messe. Am Freitag ist der Tag der natio¬
nalen Arbeit und zugleich der Herz Jesu-
Freitag . Der Beginn des Gottesdienstes wird
am Donnerstag bekanntgegeben.

Birkenfeld (im Saal der Kleinkinderschule
in der Dietlingcrstraße). 10.30 Uhr Predigt
und Singmesse.

Herrenalb. 10.15 Uhr Predigt und Amt
Vorher ist Bcichtgclegcnhcit.

Wildbad. 7 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Pre¬
digt und Amt. Abends 5^ Uhr rel. Vortrag
und Andacht. Werktags 7 Uhr hl. Messe.
Freitag Herz Jcsn -Frcitag mit Herz Jesn-
Fcier bei der hl. Messe. Donnerstag abend
8—9 Uhr hl. Stunde . Freitag abend 6 Uhr
1. Maiandacht. Beicht: Samstag nachmittag
vn,- 1 Uhr an, Sonntag in der Früh, Werk¬
tags vor der hl. Messe. Kommunion: Vor
und während der hl. Messe und des Amtes.

Schömberg. 8 Uhr Austeilung der hl.
Kommunion. 9 Uhr hl. Messe. Freitag den
1. M« (Nationalfeiertag und Herz Jesu -Frei-
tag): Wie am Sonntag . Nach der hl. Messe
Litanei und Segen. An den übrigen Werk¬
tagen: 8 Uhr hl. Messe. Beichtgelegenheit:
Samstag : 1.30—5 Uhr. Sonntag und Frei¬
tag : 8—9 Uhr. Donnerstag : 1.30—5 Uhr.
Täglich vor der hl. Messe. Auf Wunsch zu
jeder anderen Zeit.

Gemeinde Birkenfeld.
Auf Grund einer Vereinbarung des Deutschen Gemetndetaqs

und der Reichsmusikkammer vom 1l. Februar 1936 wird für die Ge¬
meinde Birkenfeld die Stelle eines

Mvkikbeanftragten
geschaffen. Seine Ausgaben werden bis auf weiteres von dem Unter¬
zeichneten selbst wahrgenommen. Sie bestehen hauptsächlich in der
Förderung des Musiklebens der Gemeinde durch Betreuung der
Vereine, Körperschaften und Einzelpersonen, die auf musikalischem
Gebiet tätig sind. Zu diesem Zweck mache ich auf die auf Grund
des§ 25 der Ersten Durchführungsverordnung zum Reichskultur¬
kammergesetz(RG.Bl. I 1933 S. 797) ergangene Anordnung des
Präsidenten der Reichsmusikkammer aufmerksam. Hienach gilt:

1. Alle Veranstaltungen von öffentlichen Konzerten ernster Musik
und von größeren Unterhaltungskonzerten müssen dem Musik¬
beauftragten(Rathaus, Zimmer8) sofort nach Festlegung,
mindestens zwei Wochen vorher mit Termin und Programm
mitqeteilt werden.

2. Falls die Veranstaltung sich nach Termin oder Programm
nicht in den Gesamtplan einfügt, kann der Musikbeauftragte
das Konzert beanstanden. Besteht der Veranstalter aus der
Abhaltung des Konzerts, so kann es auf Antrag des Musik¬
beauftragten von der Reichsmusikkammer(Reichsfachschast
Konzertwefen) verboten werden.

Ich bitte namentlich die Herren Vereinsvorstände um strenge Be¬
achtung dieser Anordnung.

Birkenfeld, den 21. April 1936.
Der Bürgermeister: gez.: Dr. Steimle.

Wvrlt.
Forftamt Neuenbürg.
Zur Aufbereitung von Schnee¬

druck-Holz am Rotenbachhang
werden 15 bis 20 erfahrene

Holzhauer«esiicht.
Meldung bei Revier- Förster

Hollstein  in Rotenbach.
Neuenbürg.

Am Montag nachmittag von
2—S Uhr verkaufen wir nochmals

Taseläpfel
im Lagerkeller.

Fachgruppe sör Obstbau.
Neuenbürg.

GebirgsiäMen°w°
Wanderhosen
für Knaben

empfiehlt
I- Sttx IKSII.

Langenbraud.
Zum Besuch des

Viehmarktes
am kommenden Montag den 27. April lade
ich ein. Die üblichen Bedingungen sind einzuhalten.

Der Bürgermeister.

Gratzes Scha«-u.WerbeWen
Auf den am Montag den 27. April 1936, abends8 Uhr, in
Schömberg  im Gasthaus zum„Ochsen" stattfindenden

Werbevorlrag über elektr. Kochen
wird nochmals hingewiesen und zum Besuch freundlich einge-

' laden. Eintritt frei!  Kostenlose Gabenverlosung und
Abgabe von Kostproben.

klektrv - LvmeinLcksßt  IVürN.
nörUUctter 8rtt« srr «k->ia,
Mitgltedswerk: GemeindeverbandElektrizitätswerk
Bad Teinach(Bhs).

ven bsiäen OeburtstaZskinäern

Seleiik unä Otto
viel Olück kürs kommenäe jakrl

Pension kslk,

borgen Lonnisg
Virtsckstts-krökknung.

Mkenseld SaalballM .LSiM".
Sonntag
Es ladet höfl. ein

Kapelle Geschw.
Hohnloser

Jakob Gengenbach, Metzger.

Virlenseld Gasthaus zum„Rötzle.
Sonntag den 26. April 1936

Isnr -UntarksUuns
Eigenes chlachtung GuteKapelle
(onulailer, esstksus r. „Sonne"

Sonntag, I I
26. AM > 0  W

Bestbesetzte Alha  ca-Harmonika-Kapelle.

Morgen Sonntag

kV.08  SlklMM
SvortMIr hei Ser„kenne"

kosntsg llen 26.LM 1966
Legion3 Lkr

NkktersvstM-
Lnl8v1ie!älliM - 8v!e1

gegen

!>.!.«.MI»
Variier Nensrvs

llies Voemstilorig  gsbsri bekannt:

^Mll Wsnt?

WsniT , gsb . Krumm

Wlläbs  ä
ZstmstralZs 16 (Usus Wsntr) 25 . äprll 1936

NF 81 Fl 2» «4 Klavier-Techniker und-Stimmer
Beck. Schönmünzach

ab nächste Woche hier. Alle Arbeiten gewissenhaft und preiswert,
la Referenzen. — Anmeldungen in der Buchdruckerei Eisele
(„Enztäler"-Geschäftsstelle).

Neuenbürg.
Ehrlicher, fleißiger

Jungs
aus guter Familie, der das Bäcker¬
handwerk erlernen will, kann so¬
fort eintreten.

Schulzeugnis erforderlich.
Friede. Gebert, Bäckerei.

/Z0 - 7Ü "/» Ersparnis^

Ängts 'enüt
Neuenbllrg.

Aulo-Garase
zu vermieten

mit fließendem Wasser.
Wilhelm Murrstraße 81.

ütterungbei
ufzucht von Kälbern , Ferkeln

«sw., erstklassige Mastschweine,
hochbewertete Kaninchen, glän¬
zende Behaarung , erhöhte Eier¬
ablage durch M . Brockmann»
Kälbernährmehl , Mischsutter
auch für Klcintiere und Geflügel

..Mastodon«.
Eprobt « Futtcrznsaminenftel-
lungen enthält M . Brockmanns
„Ratgeber". Neue <s.) Aus¬
gabe kostenlos in den Derkaufs-
flellen oder von M . Brockmann
Ehem. Fabr ., Leipzig - Eutritzsch

j „Mastodoir-̂Verlauststellen: <-
Neuenbürg: ApothekeH. Bozen
Hardt; W. Rauser, Gemischtw.
Birkenfeld: Drog.W.Wustmann.
Pfinzweiler: Ehr. Haag,Bäckerei.
Schömberg: Drog. Karcher. Lan¬

genbrand: L. Stauch.

kin Dienen sm öetl!

Lobov . morgens slShl ölnsi - äer - Olener lbrsr Cesuncl - 7^
holt bersit . Pr srsrischtünct mscllt trok - (morgens
nüclltero , äponvor Disch ^ absnäs -Msäsr ; je sin 6Iss ) D) ,

leinscber UirLestquelle 5pru«Isl »«i«r
' '<7: ; ' ---'.' 1.7-

lmnsuer Xpollo-Lprû sl <

2u buben in bleuenbürg : Neinr. Nüster, MneralwasssrZroö-
buncilg., Del. 106. Karl Lckumacber IVw., Ninerallvassergroü-
banälung , Del . 303. Ttrndacb : Drieärick IVielanä , Nineral-
wasssrkanälung , Del. 126 -Imt bteuenbiirg . Lirkenkelci : Karl
Lrank, Nmeralvvasserkanülung . calmbaeb : Lrik Wurster,
Nineralvvasserbanälung , Del . 483, Timt Wilöbad . Herrenalb:
IVilk. Dränkler, Apotheke , Del . 85 . Dkinrvveiler : Lrnst Löst,
Nineralivasserhancllung . VVilclbacl : Larl Duback sen , M-
neraiwasserbanlllung , Delekon 62.

Akkjtl.SomlWdikllft
Sonntag den 28. April 1936

0k. meü. LZrli». Itoiivobüks.
Telefon SA . 407 Neuenbürg.

Vsr,»oftkun,
u. ösäureb blslgung ru Kogt^ sd,
Unlust , unreinem Llut ./ ^ Hedt,
Klagen -, Leber -, Lsllsb ^ sebwer¬
den , LlZbungsn , ilAmtltrrboläsn,
varmträgbeit ? tlenmsn Sie

8snä Orops
r. sllo. tei'l. dol'. ^ Inn»d»eli/83iv »frv »l1
Olsss Issssn ^ blobs Lsläen nlebt
sutkommen/unä bewirken äurok
rein ptismffiobs , völlig unsoböä-
llebs LtpNwsebssIrsgölung eins

nvckrlloks Verjüngung.
30 Lsekg . l.5v ; 60 3t . 2 .75,'
30 !/3t . 5psrpaokung sg —.

tlsn 3is 5ani Orops sofort In
>«rKpotkest«0,lkrer Vrazrorlo,

Neuenbürg.
Große sommerliche

1 Zimmer-Wahmülg
mit Bad und Garten sofort zu
vermieten.

Gafth. z. „Hirsch".

Vilöbaö,  lien 24 Tipril 1936.

vsrkkssgurksz.
?ür <lie vielen Leweiss herrlicher Deilnalune beim

ileimganA unseres lieben Lntscklaienen

sagen wir herrlichen Dank . Lesonüers clar.ken wir clsm
' Herrn Ltacitvikar kür seine trostreichen VVorie, clem lVIOV.

„Ueclerkranr " kür <1en erhebencien QesanZ, cier KrieZer-
kameraäsckakt, öen Lrontkameraöen vom L.-I.-KeZ. 120,
sowie öer Lieischer -InnunZ bleuenbürZ, kür ciie ehrenäen
blachruke unä Kranrspenclen unä allen äenen , äie ihm
wäkrenä seiner Krankheit so viel Liebe erwiesen haben.

Im Hamen äer krauernäen Hinterbliebenen:

krsu kriäA Krsuü mit 3 Kindern.

OmnIdus -KrSnsr
^uto -Vermietung Krön  er , Lalmback, Del . 488

iäkrt am LonntaZ äen 17. 51  ai (bei Zenügenäer LeteiliZunZ)
Lur III. ksIettsnSttrstsnrls -KurstsIIung

unä bittet um UnmeläunASU bis 30. Uprii. Lahrpreis hin
unä rurück kltt . 8 .—
/ b̂kakrt in Laimbach krüh5 Lllr.^utentk. in Lrankk.v.8—20  Ohr.

!n ßroLer uvä sodöner
üväen 81e del

Ilil. klliMalek
plorrstoim , KreurstraLe
Noks stlaxlmlllallstrake
Telokon 8r . 2SZ3

NeäLrksäeeklloßssvbelirek. l!ke-
struiäsäLrlekellu, LIiiLerreicde
veräcii la LadlllnL genommen

Neue Tapeten
1936

billig und gut vom
rspslsn -Lek« sirvr,
Pforzheim, Zerrennerstraße 2.

neben Ufa.

WWW ^ chtfiwM^
^ Juli i. Schwarz-
waid gutes Forellensischwasser, an¬
genehme Unterkunit , gute Verpfle¬
gung . Angebote unter 2 . 340 an
Ala-AnzeigenA -G., Stuttgart.

Neuenbürg.
Auf  1. Mat

WMeuzAhlltll
in jeder Länge.

Z Lcbreiben 8ie sofort an äie
Z IVäscke - u. bärberei -^ nnahms

s 'S-'LL
^ ^ nsL
L -LZ« « 'S

^ H
»- 'Z os ^

<slml »srt > s . knr , Laus Hr. 384

TVbholunA unä 7uste»un8 kreil
Immer ZünstiZste LsrechnunZI

8 sA
e» -«Z-^ vL

§

desuAskarten liefert schnellstens
C. Meehsche Buchdr.

vlo Scblogsr tür 1y3b
is Asd>-M,s. Isiis« -

^ d>sci>s. mN evM.ÜWsmo SIram!i»>s»- K
§ Silismosasr. m>t sisiisliiv liSciilkM. lisvsci!- ZS li»ns»7->eua.

e<S7i<!SW»»e ov. §
L blooksl»! Se»«i»ss-b«i. 8eI»»nesUts>. ?-

kabrröäor
oillisfisi>s»>27.- L
m>t k,o!>snl an Z>

_ 'x̂ »»,!Mcl-IlMuU.' ^
I Lo -Iin c s4 - Weinmoi .-terLlr . 14
I SoknvIIsr Vei-7!>N(I »n erivalo
I W»K-iEvra,si °7e-7>i

immer nur (lurck

Vlvd el su kkri s di m i tt el
dlormnlü. -.80, vogpeili. !-»>

LrbAtliclr:
Wiläbaä : LberharäsäroZene

XV. LobnenberZer.
KeuenbürZ : Leiix Kali.
Herrenalb : Klosterärogerie

L. Wakerstraät.
Lalmbacb : OroZerie Laim
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